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Vorbemerkung

Bund und Länder haben den wissenschaftsrat um eine stel-
lungnahme zur künftigen Struktur des Hochschulwesens in den
neuen Ländern gebeten. zur vorbereitung dieser stellungnah-
me hat der ttissenschaftsrat für die groBen vf,issenschaftsge-
biete jeweils eine Arbeitsgruppe aus Mitgriedern des wis-
senschaft,srates, vertretern von Bund und Ländern und sach-
verständigen eingesetzt, so auch die Arbeitsgruppe ,'Agrar-
wissenschaften und veterinärmedizin an Hochschulen',, die
sich jeweils ergänzt hat um weitere sachverständige für die
Fachgebiete Agrar-, Gartenbau- und Forstwissenschaften,
Lebensmitteltechnologie, Lebensmittelchemie sowie veterj-*
närmedizin. Da in Berlin nach der t{j-edervereinigung die
Fächer Agrarwissenschaft, Lebensmit,teltechnorogie, Lebens-
mi-tte]chemie und veteri-närmedizin jeweils an zwei universi*
täten vertreten sind, hat der l{issenschaftsrat auf Bitten
des Landes Berlin die in yf,estherlin gelegenen Fakultät,en in
seine Strukturüberlegungen einbezog'en.

zur vorbereitung der Empfehrungen wurden arle Hochschul-en
besuchtr än denen eines der o.g. Fächer vertreten ist. Die
Arbeitsgruppen haben sich vor ort in Gesprächen mit ver-
tretern der Hochschulleitung, der betroffenen Fakultäten
und der studenten über Lehre und Forschung, die Austat,tung
der Fächer und die vorstelrungen zu ihrer künftigen Ent-
wicklung informj-ert. Diese Bestandsaufnahme wurde ergänzt
durch schriftliche rnformationen der Fakurtäten.

ParalleL werden die rnstitute der Akademie der Landwirt-
schaftswissenschaften (AdL) sowie Einrichtungen, welche dem
Geschäftsbereich des Ministeriums für Ernährung, Landwirt-
schaft und Nahrungsgüterwirtschaft direkt unterstellt wa-
ren, von Arbeitsgruppen des wissenschaftsrates eval-uiert.
Diese Arbeiten können zwar erst im september d.J. vol_lstän_
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dig abgeschlossen werden, da inzwischen jedoch die Mehrzahl
der Forschungsinstitute besucht wurde, hat der Wissen-
schaftsrat ein weitgehend vollständiges Bild von den Agrar-
wissenschaften auf dem Gebiet der ehemaligen DDR gewinnen

können. Auf der Basis dieser Bestandsaufnahme werden hier
Empfehlungen zur künftigen Entwicklung der Agrarwissen-
schaften in den Hochschulen vorgelegt. Bei diesen Empfeh-

lungen hat der Wissenschaftsrat sich von seinen Vorstellun-
gen für ein differenziertes Hochschulsystem aus Universitä-
ten und Fachhochschulen leiten Lassen, das nach seiner
Überzeugung auch in den neuen Ländern rasch aufgebaut wer-
den sol}te.

In allen Arbeitsgruppen haben Sachverständige aus dem fn-
und Ausland mitgewirkt, die nicht Mitglieder des ttissen-
schaftsrates sind. Thnen ist der l{issenschaftsrat zu beson-
derem Dank verpflichtet.

Die Empfehlungen wurden vom Wissenschaftsrat am 5. Juli
lggL verabschiedet. Empfehlungen zum Aufbau von Fachberei-
chen für Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften an

Fachhochschul-en sowie zu den Instituten der Akademie der
Landwirtschaftswissenschaften folgen im Herbst dieses Jah-
res.
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I. Ausgangslage und generelle Empfehlungen

I.1. Kapazitäten der Agrarforschung

In der DDR hatten die Agrarwissenschaften eine andere Rolle
aIs in der Bundesrepublik. Der Agrarsektor war von groBer
wirtschaftlicher Bedeutung für die volkswirtschaft, was mit
dem relatj-v zur BevöIkerungszahl gropen Angebot an land-
wirtschaftlicher Nutzfläche und mit der gerinEen fntegra-
tion der vorkswirtschaft der DDR in die weltwirtschaft zu-
sammenhing. Die Steigerung der Agrarproduktion durch
Nutzung und Mehrung des technischen Fortschrlttes auf allen
Gebieten der Tier- und Pflanzenproduktion war ein erklärtes
Ziel der auf weitgehende serbstversorgung bedachten Agrar-
politik. Produktions- und Produktivitätssteigerung wurden
zum ZieI für die Agrarforschung. Zudem führte die nach
Bodenreform und Kollektivierung entstandene GroBbetiebs-
struktur, die eine industrj-emäBig spezialisierte Agrarpro-
duktion zum ziel hatte r zu einem besonderen Bedarf an ent-
sprechend qualifizierten Arbeitskräften, die an den fünf,
später vier Agrarfakultäten an universitäten sowie an den
beiden neu errichteten spezialhochschuren für Landwirt-
schaft in MeiBen und Bernburg ausgebildet wurden. Für die
Agrarforschung und das landwirtschaftriche versuchs- und
untersuchungswesen wurde die Akademie der Landwirtschafts-
wissenschaften (AdL) gegründet, in d.er die bestehenelen
auBeruniversitären Agrarforschungsinstitute des früheren
Deutschen Reiches (2.8. Reichsanstalt für Horzforschung in
Eberswald" ) , des Landes preupen (2.8. rnstitut f iir Binnen-
fischerei in Berlin-Friedrichshagen, versuchs- und For-
schungsanstalt für Landarbeit in potsdam-Bornim, versuchs-
und Forschungsanstart für Mau]- und Krauenseuche auf der
rnsel Riems ) und der Kaiser-vtilhelm-GeserLschaft ( rnstitut
für Tierzuchtforschung in Dummerstorf-Rostock, rnstitut für
Züchtungsforschung in Müncheberg) aufgenommen wurden. Hinzu
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kamen Übernahmen von Instituten, die aus dem Verband der
Agrarfakultäten herausgelöst wurden (2.8. Institut für
Gemüseproduktion in GroBbeeren bei Ber1in) und von Ver-
suchsstationen (2.8. Umwandlung der Lehr- und Versuchsan-
stalt für Gartenbau in Dresden-Pillnitz in ein Adl-Institut
für Obstforschung). AuBerdem wurden eine Reihe weiterer
hochschulfreier Forschungsinstitute neu gegründet. Aus

diesen Gründen hatte die DDR eine gröBere Kapazität für
Forschung und Lehre in den Agrarwissenschaften, a1s dies in
der Bundesrepublik und in anderen marktwirtschaftlich
orientierten Industrieländern der FalI ist.

Im Jahre l-989 waren an den Instituten der Akademie der
Landwirtschaftswissenschaften (AdL) rund 3. 300 Wissen-
schaftler tätig, hinzu kamen an den dem Ministerium direkt
unterstellten Instituten rund 2.900 Tüissenschaftler. An den

Hochschulen waren in der Agrarforschung im weitesten Sinne
rund l-.350 Wissenschaftler tätig, davon

rund 940

rund 90

rund 110

rund 220

in Agrarwissenschaften, Gartenbau und
Meliorationswesen

in Forstwissenschaf ten

in Lebensmitteltechnologie

in VeterinärmedizLn.

Insgesamt ergibt dies für die Agrarforschung im weitesten
Sinne eine Personalkapazität von rund 7.500 Wissenschaft-
Iern. AIs VergleichsmaBst,ab dient die entsprechende Kapazi-
tät, in den alten Ländern. Bei einer rund doppelt so gropen
landwirtschaftlich genutztuer. Fläche waren dort an öffentli-
chen Forschungsinstituten und an Hochschulen insgesamt
3.600 Wissenschaftler in der Agrarforschung tätig. Dj-ese

Gesamtzahl verteil-t sich auf
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rund 900 l{issenschaftler an den Bundesforschungs-
anstalten

rund 400 Wissenschaftler an Landesinstituten und
Versuchsanstalten

rund 2.070 ?fissenschaftler an universitäten (ohne Dritt-
mittelpersonal )

darunter: 820 in Agrarwissenschaften
180 in Gart,enbau und Landespflege
L20 in Lebensmitteltechnologie
180 in Forstwissenschaft
77 0 in Veterinärmedizin.

340 lüissenschaftler an Fachhochschulen

darunter: 160 in Agrarwissenschaft,en
LL0 in Gartenbau und Landespflege
40 in Lebensmittel_technologie
30 ind Forstwi-ssenschaften.

Hinzu kommen noch rund 220 wissenschaftrer in d.en Haus-
halts- und Ernährungswissenschaften, die in den alten r,än-
dern an einer Reihe von uni-versitäten und Fachhochschuren
vertreten sind. An den Hochschulen der neuen Länder gibt es
entsprechende Studiengänge bislang nicht.

vergleiche mit der Agrarforschungskapazität in den arten
Ländern werden dadurch erschwert, daB hier ein Teil der in
der DDR in hochschulfreien rnstituten betriebenen For-
schungs- und Entwicklungsarbeiten von privatfirmen (auf den
Gebieten Tier- und Pfranzenzucht, Landtechnik, Düngung,
Pfranzenschutz, veterinärmedizin) durchgeführt wird und ein
anderer Teil zu den staatrichen Hoheitsaufgaben zählt (prü-
fung und Zurassung von pflanzenschutzmittern, Tierarznei-
mitteln, Pflanzensorten etc. ) und deswegen nur teilweise in
der Forschungsstatistik erfaBt ist,. unter Berücksichtigung
dieser Einschränkungen ergibt sich aus d.em vergreich für
die Agrarforschung der DDR folgendes BiId:



7-

Sie hatte eine wesentlich gröBere Kapazität als die ent-
sprechende Kapazität in der alten Bundesrepublik, deren
landwirtschaftlich genutzte Fläche jedoch doppelt so grop
ist.

Sie war in einem sehr viel höheren MaBe in groBen auBer-
universj-tären Instituten organisiert. Die Funktion der
Adl-Institute bestand in der Forschung und ebenso in der
Ausbildung des hierfür benötigten wissenschaftlichen
Nachwuchses. Die Hochschulen hatten dagegen in erster
Linie die Aufgabe, Fachkräfte für den Agrarsektor und die
Fachverwaltung auszubilden.

Die im Verhältnis zur alten Bundesrepublik überproportio-
naL hohe Personalausstattung agrarwissenschaftlicher
Forschungseinrichtungen gilt für die Hochschulen nur in
abgeschwächter Form.

Innerhalb des Fächerspektrums der Agrarwissenschaften
dominierten dj-e auf Produktionssteigerung ausgerichteten
Disziplinen der Pflanzen- und Tierprodukt.ion sowie die
dazu gehörigen Verfahrenstechniken. Dagegen hatten an den

HochschuLen Fächer wie Ernährungswissenschaften, Lebens-
mittelchemie, ZLerpflanzenbau, Landespflege und Land-
schaftsarchitektur nur eine geringe Bedeutung. Auch die
makroökonomischen Fächer der Agrarökonomie spielten eine
untergeordnete Rolle.

Einen besonderen Schwerpunkt der Agrarforschung bildeten
Fragen der Planung, Organisation und der Verfahrenstech-
nik der industriemäBig organisierten Tier- und Pflanzen-
produktion auf GroBbetrieben und in GroBanlagen.
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T.2. Verhältnis der Akademie der Landwirtschaftswissen-
schaften zu den Hochschulen

Die AdL war einerseits eine Gelehrtengesellschaft r z! deren
Mitgliedern auch Professoren aus den Agrarfakultäten zähl-
ten. Andererseits war die AdL Träger von über 20 in der
Regel sehr groBen Forschungsinstituten, die über das Teri*
torium der ehemaligen DDR verteilt lagen. Die Gelehrtenge-
sellschaft hatte die Aufgabe, die wissenschaftliche Kommu-

nikation zwischen den leitenden I{issenschaft,lern zu fördern
und die Agrarforschung zu planen, wobei politische und
wirtschaftliche Vorgaben - z.B. die industriemäBige Agrar-
produktion in spezialisierten GroBbetrieben zu beachten
\daren. Die I'orschungsplanung beschränkte sich keineswegs
auf die Arbeit der Adl-Institute, sondern wirkte über For-
schungsaufträge und Absprachen auch in die Hochschulen
hinein.

Der Wissenschaftsrat hat den Eindruck gewonnen, daB bei
al1er Differenziertheit im Einzelfall generell festgestellt
werden kann:

a) Die Institute der AdL waren besser mit personal-, Sach-
und rnvestitionsmitteln ausgestattet als die Agrarfakultä-
ten. Diese hatten mit, der rrr. Hochschurreform im Jahre
1968 einen Teil ihrer versuchsbetriebe und versuchsstatio-
nen an Adl-rnstitute abgeben müssen. Mehrere AdL-rnstitute
haben ihre gute Ausstattung genutzL, um unter rntegration
moderner naturwissenschaftlicher Methoden und Erkenntnisse
innovative Forschungsarbeiten zu verfolgen, deren Ergebnis-
se auch im internationalen MaBstab konkumenzf ähig sind.
Das Profil der Hochschulforschung wird dagegen stärker
durch Anwendungsorient,ierung best,immt, wobei es jedoch auch
hier bemerkenswerte Ausnahmen gibt.
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b) Fakultäten und Adl-rnstitute haben sich mehr und mehr
voneinander entfernt. Nur in wenigen Fälren wurden AdL_
wissenschaftlern Lehrveranstaltungen übertragen. zur gerin_
gen Kooperation hat das Recht der AdL beigetragetr, ohne
Mitwirkung der Fakultäten wissenschaftLichen Nachwuchs
heranzubil-den und Promotionen und Habilitationen vornehmen
zu können. Die geringe Mobilität der wissenschaftrer, der
hohe Anteil von wissenschaftrern auf Dauersterlen und die
Tendenzen zur Hausberufung in Acll-Instituten und Fakul-täten
führten zu einer gegenseitigen Abschottung"

c) Da nach den vorstellungen der staatrichen Forschungs-
und Birdungspranung die Hochschuren vorrangig die Funktion
zugewiesen bekamen, Führungskräfte und spezialisten auszu_
bilden, konnte sich die Forschung hier nicht, in gleichem
MaBe entfalten. rn der Rearität trif,ft d.ies nicht gleicher-
maBen für alle rnstitute und Lehrstühre ztr von denen eini_
ge sehr wohl anerkannt und. mit AdL-rnstituten konkurrenzfä-
hige Forschungsarbeiten verforgten. Andererseits gibt es
jedoch eine Reihe von rnstituten und Lehrstühren, die vor-
rangig mit der Lehre beschäftigt waren und deren For-
schungsaktivitäten auf Anwendung, Demonstration und Nach-
vollzug bekannter Forschungsergebnisse beschränkt bl_ieben.

Die groBen personell-en Kapazitäten besonders an den AdL-
rnstituten aber auch an den Hochschulen und. die bislang
vorherrschende Zurückhaltung zur Kooperation erschweren die
vom lVissenschaftsrat empfohlene stärkung der Hochschulfor_
schung durch die rntegration einzerner Forschungsgruppen
aus agrarwissenchaftrichen Forschungseinrichtungen in die
Fakurtäten. Der wissenschaftsrat, härt dieses ziel jedoch
für eine unverzichtbare Leitlinie für d.ie künftige organi_
sation der öffentlich geförderten Agrarforschung, die sich
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nicht notwendigerweise an den in den alten Ländern beste-

henden und nicht in jedem FaIl bewährten Organisationsmu-
stern orientieren soIIte.

Al-s Zwischenbilanz aus der Evaluierung der AdL-Institute
hält der Wissenschaftsrat fest, daB es in mehreren AdL-

lnstituten gröBere Arbeitsbereiche und einzelne Arbeits-
gruppen mit zumeist guter, wenn auch veralteter, Ausstat-
tung gibt, die auf wissenschaftlich interessanten Gebieten

erstklassige wissenschaftliche Arbeit leisten. Manche die-
ser Gruppen können ohne Einschränkungen im nationalen und

internationalen wissenschaftlichen Wettbewerb um den Er-
kenntnisfortschritt bestehen. Die im Vergleich zu den Hoch-

schul-instituten bessere Ausstattung mit Laboratorien und

Versuchsanlagen haben es diesen Gruppen ermöglicht, natur-
wissenschaftliche Methoden und Erkenntnisse z.B, der Mole-

kularbiologie erfolgreich an Problemen der Züchtungsfor-
schung, der Pflanzen- und Tierernährung und der Pflanzen-
und Tiermedizin anzuwenden. l,Ianche dieser Fachgebiete (z.B'
pflanzenzucht) waren an den Agrarfakultäten nicht vertreten
oder nicht so ausgestattet, dap dort auf diesen grundlagen-

orientierten Gebieten erfolgreich gearbeitet werden konnte'

Für die Stärkung der Argarforschung an den Hochschulen und

ihre stärkere grundlagenorientierte Ausrichtung sind diese

Gebiete jedoch unverzichtbar.

Der Wissenschaftsrat wird für mehrere Institutsteile und

Arbeitsgruppen aus der AdL die übernahme in eine Hochschule

vorschlagen. Diese Integration ist bei der Entwicklungspla-
nung für die Hochschulen zu berücksichtigen. In anderen

Fä}1en, in denen wegen der Arbeitsricht'ung und der notwen-

digen Ausstattung eine auBeruniversitäre Agrarforschungsin-
stitution vorgeschlagen werden wird, sollen diese eng mit
den Agrarfakultäten oder mit den vom Ttissenschaftsrat emp-

fohlenen "grünen" Fachbereichen an Fachhochschulen koope-
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rieren (v91. hierzu Kapitel vr.). Hierzu werden gemeinsame
Berufungen der leitenden l{issenschaftler mit Hochschuren
und die Übernahme von Lehraufgaben durch wissenschaftLer
dieser neuen rnstitut,ionen vorgeschragen. Einzerheiten
können erst nach Abschruß der Evaruierung aIler agrarwis-
senschaftlichen Institute vorgeschlagen werden.

I.3. Agrarwissenschaften an den Hochschulen

rn den 50er und 60er Jahren gab es in der DDR fünf Fakultä-
ten für Landwirtschaft in Rostock, Berlin-ost, Harle, Leip-
zig und Jena. AuBerdem hatte die DDR in den 60er Jahren
zwei spezialhochschulen zur Ausbildung von Agrarökonomen
(vornehmlich Betriebswirte) errichtet: L96L dj-e Hochschul_e
für Landwirtschaft (seit Lg67 HochschuLe für Land- und
Nahrungsgüterwirtschaft,) in Bernburg (sachsen-Anhalt) und
l-965 die Hochschule für Landwirtschaftriche produktions-
genossenschaften in Mei-pen (sachsen). Beide HochschuLen
erhielten im Laufe der zeit das promotions- und das Habiri-
tationsrecht für das Fach Agrarökonomie. Die Hochschure in
Mei-Ben birdete vor alrem künftige Leiter der landwirt-
schaftlichen GroBbetriebe in sozialistischer Betriebs- und
Arbeitsrehre aus, während die Hochschure in Bernburg vor-
wiegend Führungskräfte für die Agrarverwaltung und die
Lebensmittelindustrie ausbildete .
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Mit der III. Hochschulreform im Jahre 1958 wurden die land-
wirtschaftlichen Fakultäten an den Universitäten aufgelöst
und in spezielle Sektionen für Tier- und Pflanzenproduktion
aufgeteilt. Die Fakultät in Jena wurde aufgelöst und nach

Halle (Pflanzenproduktion) oder Leipzig (Tierproduktion)
verlagert. Am Standort Jena verblieb ein Institut für Tier-
ernährung, das fortan zur LeipzLger Universität gehörte. An

der Fakultät in Halle wurden die Fächer der Richtung Tier-
produktion aufgegeben und nach Leipzig verlagert. Allein
die Tierklinik verblieb in Halle und gehörte auch weiterhj-n
zur dortigen Hochschule. Umgekehrt wurden in Leipzig die
Fächer der Richtung Pflanzenproduktion aufgegeben und nach

Halle verlagert.

Anstelle eines einheitlichen Studiengangs Landwirtschaft
mit einem gemeinsamen breiten Grundstudium wurden grund-
ständig spezialisierte Studiengänge für Pflanzenproduktion,
Tierproduktion sowie Agrarpädagogik (an der HU Berlin und

an der Universität Leipzig) eingeführt. Daneben gab es

weiterhin dj-e agrarökonomischen Studiengänge in Bernburg
und MeiBen, den Studiengang lteliorationswesen (Be- und

Entwässerung, Ländliches Bauwesen) in Rostock und den Stu-
diengang Tropische Landwirtschaft in Leipzig. Sch1ieBU-ch
bot die Ingenieurhochschule Berlin-I{artenberg einen auf
Landtechnik spezialisierten Ingenieurstudiengang an.

Im Jahre l-989 schlossen rund 1.050 Absolventen ein agrar-
wissenschaftliches Studium ab. Diese Absolventen verteilten
sich wie folgt auf Fächer und Hochschulen:
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Studiengang

Pflanzenproduktion

Tierproduktion

Agrarökonomie

Agrarpädagogik

Meliorationswe sen

Tropische
Landwirtschaft

Agrarwi s senschaften
insgesamta >

l-) Inc1. Gartenbau.-
schnitt der letzten
nieurhochschule ftlr

Absolventen 1989

65
170
2L3

55
l_07
139

78
135

353 )
18

30

rund 203>

1.065

2) Inc1. Fischproduktion.- 3) Durch-
Jahre .-_ 4)._Ohne Absolventen der Inge-
Landteehnik BerIin-llartenberg.

Diese Übersicht läBt erkennen, daF an der Humbordt-univer-
sität die gröBte zahr an Agrarstudenten ausgebildet wurde.
Danach folgte die Universität Halle.

zum vergreich die verhältnisse in den alten Ländern: Hier
schlossen 1988 rund L.500 Absolventen ein Agrarwissen-
schaftliches universitäts- und rund 1.200 Absorventen ein
entsprechendes FachhochschuLstudium ab. Aus diesem ver-

Hochschule

Rostock
HU-Berlin1 )

Hal1e

Rostock
liU-BerIin2 >

teipzig
Bernburg
MeiBen

HU-Berlin
Leipzig

Rostock

Leipzig
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gleich ergibt sich, dap in den neuen Ländern relativ zur

Iandwirtschaftlj-ch genutzten FIäche ebensoviele Hochschul-

absolventen in Agrarwissenschaft ausgebildet werden wie in
den alten Ländern. Dort werden jedoch rund 408 dieser Fach-

kräfte an I'achhochschulen ausgebildet.

Seit mehreren Jahren gehen in den alten Ländern die Stu-
dienanfängerzahlen im Studiengang Agrarvtissenschaften zu-

rück. GaIt d.ies l{itte der 80er Jahre zuerst nur für die
Universitätenr so trifft dies inzwischen auch für die Fach-

hochschulen z1r. Die Mitte der 70er Jahre an den Universitä*
ten eingeführten Zulassungsbeschränkungen konnten inzwi-
schen überall aufgehoben werden. Angesichts der gravieren-
den wirtschaftlichen Probleme der landwirtschaftlichen
Betriebe in den neuen Ländern spricht vieles dafür, dap

dort auch eher mit sj-nkenden als mit steigenden Bewerber-

zahlen für das Landwirtschaftsstudium zu rechnen ist. Die

künftig vorherrschende Struktur mit vergleichsweise groBen

Betrieben wird jedoch voraussichtlich weiterhin zu einem

erheblichen Bedarf an qualifizierten Betriebsleitern füh-
ren. Der vorrangige Ort für deren Ausbildung ist nach Auf-
fassung des Vtissenschaftsrates die Fachhochschule sowie d-ie

sich aus Agraringenieurschulen neu entwickelnde höhere

Landbauschule. Das gilt auch bezüglich des Bedarfs an Fach-

hochschulabolventen auf den mittleren Ebenen von Verwal-
tung, Verbänden und vor- und nachgelagerten Wirtschafts-
bereichen sowie anderen staatlichen Institutionen. Deswegen

ist es wichtig, dap rasch mehrere leistungsfähige Fachhoch-

schulfachbereiche für die "grünen Disziplinen" gegründet
werden (v91. KapiteM. ) .
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Die situation in den studiengängen Gartenbau und Landes-
pflege unterscheidet sich von der situation im studiengang
Agrarwissenschaft. Gartenbau konnte in der DDR nur an der
Humboldt-universität studiert werden. Einen studiengang
Landespflege gab es in der DDR nicht, wohl aber einen stär-
ker auf Architektur ausgerichteten, ansonsten jedoch ver-
gleichbaren Studiengang Landschaftsarchj-tektur an der
TU Dresden. Rerativ zur zahL der Absorventen in den agrar-
wissenschaft,lichen studiengängen und auch im vergleich zv
den Absorventenzahren in den arten Ländern wurden in der
DDR in Gartenbau und insbesondere in Landespflege weniger
Absol-venten ausgebildet. Da zudem noch in den alten Ländern
für diese Studiengänge, die in Berlin (TU), Hannover (U)
und München (TU) seit Jahren zulassungsbeschränkungen be-
stehen, gibt es keinen AnraB für Kapazitätsbeschränkungen
in den neuen Ländern.

Für eine leistungsfähige Agrarforschung in den neuen Län-
dern sind Agrarfakurtäten mit einem breiten Fächerspektrum
und gut ausgestatteten rnstituten, versuchsstationen und
versuchsgütern unverzichtbar. Nur bei entsprechender Aus-
stattung werden sie mit den Fakultäten in den alten Ländern
konkurrieren können. Hierfür sind auch in den Fakurtäten in
Berrin und Hal1e, die bisher das breiteste Fächerspektrum
anbieten, fachriche Ergänzungen erforderlich. Da d.ie agrar-
wissenschaftlichen Disziplinen laborintensiv sind - bei
Neuberufungen an den Fakultäten in den arten Ländern sind
Geräte - und umbauprogramme von rr5 bis 2 Mirlionen DM die
Regel - r sind für die Agrarfakultäten in den neuen Ländern
erhebliche Aufwendungen für rnvestit,ionen, personar und
sachmitter erforderlich. Die jährrichen Gesamtaufwendungen
für eine agrarwissenschaftliche Fakultät liegen derzeit in
der GröBenordnung von 20 bis 60 Mio DI,I, wobei 60 Mio DM für
eine breit ausgebaute FakuLtät mit arlen agrarwissenschaft-



L6

Iichen Studiengängen einschlieBJ-ich Haushalts- und Ernäh-
rungswissenschaften, Gartenbau, Landespflege und Lebensmit-
teltechnologie erforderlich sind. Hinzu kommen gegebenen-

falls noch gröBere Aufwendungen für Investitionen.

Sowohl der Bedarf an Agrarfachkräften mit universitärer
Ausbildung als auch Gesichtspunkte des Einsatzes insgesamt
knapper Finanzmittel legen eine Konzentration auf wenige
Agrarfakultäten nahe. Der Wissenschaftsrat häIt es bei
dieser Ausgangslage nicht für vertretbar, alle in den neuen

Ländern bestehenden Agrarfakultäten fortzuführen. Wie in
Kapitel II. näher begründet, empfiehlt der Ytissenschaftsrat
für die neuen Länder zwei leistungsstarke, breit, ausgebaute
Agrarfakultäten, für die die Länder umfangreiche fnvesti-
tionesmittel bereitstellen müssen. Berlin so1lte aus den

beiden bisherigen Fakultäten eine neue Fakultät an der
Humboldt-Universität gründen. Die Tierproduktion an der
Leipziger Fakultät so]Ite nach Halle verlagert werden,
damit dort eine vo1I ausgebaute Agrarfakultät entstehen
kann. An der Universität Rostock sollte der aus dem Melio-
rationswesen hervorgegangene Fachbereich Landeskultur und

Umweltschutz ausgebaut werden. Der Fachbereich Agrarwissen-
schaften sollte dagegen nicht fortgeführt werden. Für den-
Raum Rostock/Dummerstorf empfiehlt der Iflissenschaftsrat,
eine Abteilung einer Fachhochschule zu gründen.

f.4. Studiengänge in den Agrarwissenschaften

Bereits 1990 haben die Baku1täten ihre bislang speziali-
sierten Studiengänge erweitert und sie an d.ie in den alten
Ländern üblichen Strukturen des Agrarstudiums angepaBt.
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Vorgesehen ist ein viersemestriges Grundstudium, an das
sich ein viersemestriges Hauptstudium in einer der drei
Fachrichtungen Pflanzenproduktion, Tierproduktion und Wirt-
schafts- und Sozialwj-ssenschaften des Landbaus (Agrarökono-
mie) anschliept. Darnit wird es den Studenten erleichtert,
nach dem Grundstudium die Hochschule zu wechseln. Diese
Anpassung an die im lrlesten übliche Studiengangsstruktur
stellt die überregionale Anerkennung der Abschlüsse sicher
und erleichtert die Berufsfindung der Studenten. Der
Schritt ist daher sinnvoll. Die Fakultäten sollten jedoch
damit nicht zugleich auch auf ein spezifisches Profil, das
sich auf eine wissenschaftliche Basis stützt, verzichten.

Für die Gestaltung der Studiengänge empfiehlt der Wissen-
schaftsrat im übrigen

L. Themen und Fachgebiete zur umweltverträglichen Agrarpro-
duktion t zv Landnutzung und Umwelt, sowie zur Qua1ität
von Lebensmitteln soLlten integrale Bestandteile aller
Fachrichtungen der agrar- und gartenbauwissenschaftli-
chen Studiengänge sein.

2. Die Studienordnungen sollten innerhalb der Fachrichtun-
gen ein ausreichendes MaB an ltahlmöglichkeiten auch von
Fächern vorgesehen, die nicht zur gewäh1ten Fachrichtung
gehören.

3. Hochschullehrer, die die naturwissenschaftlichen Grund-
lagenfächer (Physik, Chemie, Botanik, Zoologie) vertre-
ten, sollten nicht wie bj-slang übIich, Instituten der
landwirtschaftlichen Fakultät oder einem speziellen
fnstitut für naturwissenschaftliche Grundlagen zugeord-
net werden. Vielmehr empfiehlt es sich, für diese Fächer
Hochschullehrer aus der mathematisch-naturwissenschaft-
lichen Fakultät zu gewinnen/ die allerdings ein eigen-



4.

18

ständiges agrarbezogenes Wissenschaftsgebiet bearbeiten
und speziell auf die Belange des Agrarstudiums abge-
stellte Lehrveranstaltungen anbieten sollten.

Die Studi-erenden in der DDR erreichten den Studienab-
schluB nach vier Jahren, während sich die tatsächliche
Studiendauer in den alten Ländern in den 80er Jahren auf
zehn bis elf Semester erhöhte. Diese Entwicklung ist
nicht nachahmenswert. Der Vtissenschaftsrat empfiehlt den

Agrarfakultäten der neuen Länder, aIIe Anstrengungen zv

unternehmen, daB die tatsächlichen Studienzeiten ein-
schlieBlich Diplomarbeit im Rahmen der geltenden Regel-
studienzeit von neun Semestern bleiben.

r'ür das wissenschaftliche Vertiefungsstudium der Dok-

toranden empfiehlt der Wissenschaftsrat den Faku1täten
die Einrichtung von Graduiertenkollegs.

I.5. Besondere Situation der Wirtschafts- und Sozial-wissen-
schaften des Landbaues

Wirtschafts- und sozialwissenschaftliche Fächer, insbeson-
dere Agrarpolitik, Marktlehre, landwirtschaftliche Be-

triebslehre - dj-ese Fächer werden auch mit Agrarökonomie
bezeichnet - gehören zu den Kernfächern der Agrarfakultä-
ten, an denen es in der Regel noch einige ergänzende Fächer
wie Agrarmarketing, Regionalplanung, Entwicklungsökonomie,
Umwelt- und Ressourcenökonomie und -politik, ökonometrie,
Agrarsoziologie oder Agrargeschichte gibt. Die Kombination
naturwi s s ens cha f t 1 i ch-produktionstechni scher Lehrinha lte
mit agrarökonomischen Lehrinhalten ist von besonderer Be-
deutung für das Agrarstudium. Für viele Absolventen sind
die agrarökonomischen Kenntnisse wichtig für den Berufsein-
stieg, denn für schwerpunktmäFig naturwissenschaftlich-
produktionstechnische ausgebildete Absolventen ohne profi-
Iierte ökonomische Kenntnisse hat sich der Arbeitsmarkt in
den alten Ländern im Gegensatz zu den auf Agrarökonomie

5.
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spezj-alisierten Absolventen als wenig aufnahmefähig erwie-
sen. Gerade hier und weniger bei den naturwissenschaftrich-
produktionstechnisch ausgebildeten Agrarfachkräften besteht
auch j-n den neuen Ländern ein groBer Bedarf.

An den FakuLtäten der neuen Länder bieten die agrarökonomi-
schen Fächer in ihrer derzeitigen verfassung jedoch keine
Basis für die qualifizierte Ausbildung der studenten. Das

Lehrgebäude der soziaristischen Agrarökonomie war einseitig
auf die marxi-stisch-leninistische Gesellschaftstheorie und
die staatsmonopolistische Zentralverwaltungswirtschaft
ausgerichtet. Die Agrarökonomie lvar von der wissenschaftli-
chen Entwickrung im lfesten weitgehend isoliert, ihr Gegen-
standsbereich war auf die industriemäBig organisierte
Agrarproduktion in geschlossenen wirtschaftssystemen ohne
funktionierende Märkt,e eingeschränkt, methodisch blieb sie
verengt auf betriebswirtschaftlich ausgewählte, inzwischen
weitgehend obsoret gewordene Methoden der produktions- und
Bet,riebsplanung. Makroökonomisch ausgerichtete Fachgebiete
wie Agrarpolitik und Marktlehre sowie die dazugehörigen
methodischen Grundlagen einschrieBlich der ökonometrie
fehrten weitgehend. Mit der l{iedervereinigung wurde nicht
a}lein die wirtschafts- und Agrarverfassung vöIlig verän-
dert, der Agrarökonomie auf dem Gebiet der ehemaligen DDR

ist auch die Basis j-hres Lehrgebäudes verloren gegangen.
Deswegen ist eine weitgehende Erneuerung der
Agrarökonomiea> erforderlich, vor allem in den makro-
ökonomisch ausgericht,eten Fächern Agrarporitik und Markt-
lehre und in den dazu notwen-
digen theoretj-schen Grundlagen der wirtschaftswissenschaften.

Gleiches gilt
den nicht mehr

für die Gartenbauökonomie, die im folgen-
gesondert erwähnt wird.

1)
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Diese Erneuerung kann nicht durch Gastvorlesungen westdeut-
scher Agrarökonomen und auch nicht allein durch die Lektüre
westl-icher Literatur erreicht werden. Erforderlich ist
vielmehr ein personeller Neuaufbau, wie dies vorn Ttissen-
schaftsrat für die Rechtswissenschaften und die lrlirt-
schafts- und Sozialwissenschaften empfohlen wurde. Der
Wissenschaftsrat verweist hierzu auf seine im Mai i-991

verabschiedeten "Empfehlungen zum Aufbau der Wirtschafts-
und SoziaLwissenschaften an den Universitäten/Technischen
Hochschulen in den neuen Bundesländern und im Ostteil von
Berlin. "

Im einzelnen empfiehlt der Wissenschaftsrat fiir die Agrar-
ökonornie:

L. An der neuen Fakultät in Halle sollten rasch Neuberufun-
gen für die Kernfächer der ökonomie erfolgen. Auch an der
neuen Berliner Fakultät ist die baldige Besetzung von Pro-
fessuren agrarpolitischen Kernfächern erforderlich. Für
diese Berufungen empfiehlt der Wissenschaftsrat, aus dem

zwischen Bund und Ländern vereinbarten "Erneuerungsprogranun
für Hochschule und Forschung" eine entsprechende Anzahl- von
Gründungsprof es suren bereitzustel len .

2. Für die Ausbildung in den Grundlagen der lvlikro* und
Makro-ökonomie sind entweder baldige Neuberufungen oder die
Verpflichtung von Dozenten der örtlichen Wirtschaftswj-ssen-
schafLlichen Fakul-tät oder Lehraufträge an Dozent,en aus den
alten Ländern erforderlich. Dies wird auch für die Ergän-
zung des Lehrangebots durch die Fachgebiete Agrar- und Um-

weltrecht vorgeschlagen .



2L

3. rn der übergangszeit und später auch zur Ergänzung der
"Gründungsprofessuren', sorrten Gastprofessoren und Lehr_
stuhlvertretungen gewonnen werden. rnfrage kommen hier
insbesondere emeritierte professoren, Assistenten und wis_
senschaftrer aus Forschungsinstituten sowie aus der Berufs_
praxis. Die Lehrveranstaltungen sollten Bestandteil des
Lehrprogramms sein und mit prüfungen abgeschlossen werden.
Die veranstaltungen sorlten möglichst über mehrere semester
angeboten werden und mit rutorien und übungen verbunden
werden' Für die Finanzierung verweist der I{issenschaftsrat
auf das "Erneuerungsprogramm für Hochschure und Forschung,,.

4. Für die Rechtswissenschaften und die ![irtschafts_ und
soziarwissenschaften hat der l{issenschaftsrat, den Ländern
empfohlen, jeweils eine "patenfakultät,, zv benennen, die
die verantwortung für die sicherung der Lehre an einer der
neu gegründeten Fakultäten übernimmt. rn Anlehnung an die_
ses Modell empfiehlt der wissenschaftsrat, daB bis ztrr
Berufung von Gründungsprofessoren für Agrarökonomie an der
universität Halle die verantwortung für das Lehrangebot in
Agrarökonomie von einer westdeutschen Agrarfakultät über_
nommen wird. Dies ist insbesondere für die studenten und
Doktoranden wichtig, weil dann aus ihren zeugnissen henvor-
geht, daF die agrarökonomische Lehre in verantwortung einer
westdeutschen Agrarfakurtät durchgeführt wurde. Da die
Fakultäten Ha1le und Göttingen bereits intensiv auf diesem
Gebiet kooperieren, bietet es sich an, daB die Götti-nger
Fakultät vorerst die Rolle einer ,'patenfakultät', übernimmt.
Das heiBt jedoch ni-cht, daß aIle Gastdozenten, Emeriti und
Lehrbeauftragte, die in Harle agrarökonomische Fächer ver-
treten, von der Göttinger Fakurtät kommen sorlen.
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Für die neu zu errichtende Berli-ner Fakultät ist die Benen-

nung einer ,,Patenfakultät" nicht erforderlich, da an der TU

mehrere Agrarökonomen lehren, die zusammen mit Emeriti,

Gastdozenten oder Lehrbeauftragten die agrarökonomische

Ausbildung an der neuen Berliner Fakultät durchführen kön-

nen.

5. Damit die vom wissenschaftsrat für wichtig erachtete
,'Durchmischung,, des Lehrkörpers auch in der Agrarökonomie

erreicht wird, müssen die in diesen Fächern tätigen
vtissenschaftler der Fakultäten in den neuen Ländern die

Mögtichkeit zu kürzeren und Iängerfristigen Aufenthalten in

westdeutschen und ausländischen Hochschulen erhalten' Dies

gilt ganz besonders für Doktoranden und Assistenten, die

sich für die spätere Übernahme von Professuren qualifizie-
ren wo1len. Der !{issenschaftsrat verweist hier auf die För-

derungsmöglichkeiten im Rahmen des "Erneuerungsprogranlms

für Hochschule und Forschung".

6. Damit die zur ze:-i- in höheren semestern eingeschriebenen

Studenten Gelegenheit bekommen, ausreichend agrarökonomi-

sche Kenntnisse zu erwerben, sollte für sie ein fünft'es

Studienjahr vorgesehen werden. Dafür sind an den Fakultäten

in Berlin und Halle Übergangsstudienpläne erforderlich' Der

Wissenschaftsrat empfiehlt, für diese Studenten die Förde-

rungszeit des Bundesausbildungs-Förderungsgesetzes
entsprechend heraufzusetzen. Die z:ulI. Zeit in Rostock und

Leipzig eingeschriebenen studenten sollten für dieses fünf-
te Studienjahr nach Berlin oder Ha1le wechseln können'
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7. Für die Nachquarifikation von Absolventen früherer Jahr_
gänge empfiehlt der wissenschaftsrat die Einrichtung von
"sommerakademien" an Fakurtäten in den alten Ländern. Die
AbsoLventen dieser mehrmonatigen veranstartungen sorlten
für den erforgrei-chen Abschlup von der veranstartend.en
Fakultät ein zertifikat erhalten. Der vtissenschaftsrat emp_
fiehlt, daß mehrere Fakul-täten gemeinsam derartige sommer-
kurse anbieten.

r.6. Forschung und Lehre zur Agrar- und Ernährungswirt-
schaft in Entwicklungsländern

rn den alten Ländern gibt es, anders als in vielen anderen
Ländern, keine Hochschule und keine Forschungseinrichtung,
die sich geziert und systematisch mit arren agrareyissen-
schaftlichen Disziplinen in Forschung und Lehre den proble-
men der Agrar- und Ernährungswirtschaft in den Entwick-
Iungs1ändern in Forschung und. Lehre wid.met . zwar gibt es an
al-Ien Fakultäten einzerne auf diesem Gebiet besonders enga-
gierte Vtissenschaftlerr än mehreren Fakultäten existieren
auch spezielle rnstitute oder zentren, schrieBlich hat sich
die Fakultät an der TU Berlin besond.ers auf Agrarprobreme
in den Tropen und subtropen ausgerichtet, doch an einem
nationalen zentrum für dieses Gebiet fehrt es in der Bun_
desrepublik.

rn der DDR war dies anders. Dort gab es an der Leipziger
Fakultät ein spezielles rnstitut für Tropische Landwirt-
schaft, das in einem spezialisierten studiengang fast aus-
schlieBrich studenten aus Entwi-ckrungsrändern unterrichte_
te. Aus den verschiedenen Gründen rät der wissenschaftsrat
davon ab, dieses Institut fortzuführen (vg1. If.3. ). Es
stell-t sich damit die Erage, ob und wenn Ja, mit welcher
Konzepti-on und in welcher Trägerschaft ein zentrum für
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Forschung und Lehre auf dem Gebiet' der tropischen und sub-

tropischen Agrar- und Ernährungswirtschaft neu geschaffen

werden sollte. Diese Frage ist auch deswegen dringlich,
weil im Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und

Forsten überlegt wird, für Forschungs- und Beratungsaufga-

ben auf diesem Gebiet eine Bundesforschungsanstalt neu zu

gründen.

Der V,Iissenschaftsrat wird sich im Laufe des Jahres L992 mit

diesen Fragen befassen. Dazu müssen insbesondere ausländi-

sche Erfahrungen mit, derartigen Forschungszentren und spe- \'

zie]Ien studiengängen ausgewertet werden. Der lrlissen-

schaftsrat bittet die Beteiligten, bis zur vorlage dieser

Empfehlungen von Festlegungen zur Gründr-lng derartiger In-
stitutionen abzusehen.

II. Empfehlungen zu den einzelnen Agrarfakultäten

II.1. Universität Rostock

II. l-.1 Ausgangslage

Die Agrarwissenschaftliche Faku1tät der Universität Rostock

wurde Lg46 gegründet. Die Fakultät hatte eine vorgängerein-

richtung in der 1875 gegründeten landwirtschaftlichen ver-
suchsstation, deren Direktoren als Professoren an der Uni-

versität lehrten. Die Fakultät mit einem Personalbestand

von rd. 60 Hochschullehrern und rd. 100 Assistenten und

oberassistenten teilt sich auf in di-e beiden Fachbereiche

- Landeskultur und Umweltschutz mit rd. einem

Drittel des Personals und

Agrarwissenschaften mj-t rd. zwei Dritteln des

Personals.
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a) Fachbereich Landeskultur und Umweltschutz

rn Rostock wird Meliorationswesen seit 1962 als eigenstän-
diger spezialstudiengang angeboten. Dieser studj_engän9, der
bj-srang auf Be- und Entwässerung von Böden, rändliche Kul-
turbautechnik und in Ansätzen auch Landespranung und Land-
schaftspfrege (vtasserbau, vtegebau) ausgerichtet urar, ist
eine Rostocker spezialität r zt dem es auch an universitäten
der aLten Ländern kein Äquivalent gibt,. Der Fachbereich mit
L8 Hochschullehrern g1i-edert sich in 9 Fachgebiete (nicht
Institute):

Fachgebiet P:rcfesso:ren A.ssistentgr nicht-
und Dozenten und Ober- rclss.

assisterrtsr ltitarbeiter

Baubetriebswfu:t-
schaftsletrre

Baukonstnrktion

Bauverfah:rens-
technik

Siedlungsrnziasser-
wirtschaft

Kultur:tecturik

Iandesl«:Itr:r r:nd
InnoeLtsctrutz

Standor:tkunde und
-nelioration

KulturEectrnisctre
Bodenkunde

GeirClisie und
Fernerl«:ndung

Factrboeich insgesamt

3

L

t

L8*

2

L

L9**

* dalamter 8 orderrtlictre hofessoren** danrnter 6 habilitiste Oberassistenten

32
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Das DurchschnittsalLer der Professoren liegt bei 50 Jahren.

Bei den Dozenten beträgt es 52 Jahre.

In den 80er Jahren wurden jährlich rd. 40-50 Anfänger zum

Studium in Meliorationswesen zu§Jelassenr 1990 erstmalig 70.

Im Wintersemester 9O/gL waren rd. 200 Studenten im Diplom-

studienganE immatrikuliert. L989 beendeten 30 Studenten ihr
Studium mi-t dem Diplom. Jährlich gab es in Meliorationswe-
sen 3-4 Promotionen und 1 Habilitation.

1990 hat der Fachbereich erstmals ein Aufbaustudiurn "Um-

\^reltschutz" angeboten, das von Studenten Stark nachgefraEt
wurde. Ein l^Ieiteres Aufbaustudium "Flurbereinigung" ist ge-

p1ant.

Der Studiengang soII künftig eine stärkere technische Aus-

richtung auf Landeskultur und bau-technischen Umweltschutz

in ländlichen Räumen erhalten' dadurch wird die Verbindung

zur Landwirtschaft und zum traditionellen Me-liorationswesen
geringer. Der Fachbereich hat den neuen studiengang "Lan-
deskultur und Umweltschutz" genannt und als AbschluB dert

Titel Diplom-Ingenieur vorgesehen. Nach einem einheitlichen
vier-semestrigen Grundstudium ist ein fünf-semestriges
Hauptstudium in einer von drei Fachrichtungen geplants

Umweltplanung
Umweltbau
Umweltökonomie.

Nach den Vorstellungen der Faku1tät sollen Jährlich 150 An-

fänger für das Diplomstudium und 120 Anfänger für Aufbau-
studiengänge zugelassen werden. Das bedeutet eine Verdrei-
fachung der Anfänger- und Studentenzahlen.
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b) Fachbereich Agrarwissenschaften

Dieser Fachbereich hat ein breites, traditionerles Fä-
cherspektrum mit einer betont angewandten, produktionstech-
nischen Ausrichtung auf pfLanzen- und Tierproduktion. Der
Fachbereich griedert sich seit 1990 in neun rnstitute:

Institut Hofesso:ren Assistentst nicht-
und Dozenten und Ober:- wiss.

assistenten Mitarbeiten

Boden]«:nde r:nd
Pflanzenernäh:r:ng 2 4 L2

Acker- r:nd
Pflanzenbau 7 LL 37

Ph1ücrnedizin 2 7 10

Pf lanzenprrcdr:I,rtion
zusarrrpn l_l_ 22 59

Tierernähn:ng 4 5 1g

Tierzucht 5 13 15

Veteriaä::nredizin 3 5 13

Tierproduktion
zusamren L2 23 46

Betriebs- und
Arbeitsleh:= 8 l_5 L7

Agrar?olitil< und
I{arktlehr:e 4 9 5

hlirEschaftsruissen-
schaftsr zusramnen 12 24 22

Agra::technologie und
Verfahrenstechnik 4 G 7

Factrbe::eich
insgesamt 39* 75** L34

* dan:nter 14 orderrtliche Hpfessosr** dan:nter l-2 habilitier:te Ober:assistenten
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Das Durchschnittsalter der Professoren liegt bei 58 Jahren.
Bei den Dozenten beträgt es 52 Jahre.

Die meisten Institute sind in einem AuBenbezLrk der Stadt
in vergleichsweise gut erhaltenen Gebäuden untergebracht.
Unmittelbar daneben liegt der groBe Gebäudekomplex des Os-
kar-Kellner-fnstituts für Tiernährung, das zum AdL-For-
schungszentrum Rostock-Dummerstorf gehört. Der Fachbereich
bemüht sich z:ur ZeiL um eigene Versuchsstationen und Ver-
suchsbetriebe. In der Vergangenheit wurden dem Fachbereich
für seine Forschungsarbeiten F1ächen und Tierbestände in
GroBbetrieben sowie in EinzelfäI1en auch Flächen und Ver-
suchseinrichtungen des Adl-Forschungszentrums Rostock-
Dumrnerstorf zur Verfügung gesteIlt.

Für das Landwirtschaftsstudium werden jährlich rd. 200 Stu-
dienanfänger als Direktstudenten zugelassen. Im Vtinterseme-
ster L990/9L studierten i-n Rostock rd. 750 Direktstudenten
und 100 Fernstudenten, auBerdem waren 5L Forschungsstuden-
ten (Doktoranden) eingeschrieben.

Im Jahre 1989 beendeten 65 Absolventen mit einem Diplom in
Pflanzenproduktion und 55 Absolventen mit einem Diplom in
Tierproduktion das Studium. In Pflanzenproduktion gab es in
den vergangenen Jahren jährlich rd. L0 Promotionen, in
Tierproduktion waren es jährlich rd. L4. fm Durchschnitt
der letzten Jahre gab es in Pflanzenproduktion zwei und in
Tierproduktion weniger a1s eine Habilitation.
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Der Fachbereich hat 1990 beschlossen, d.ie enge spezialisie_
rung der studiengänge abzubauen und das an den FakuLtäten
der arten Länder übliche studiengangsmoderr mit einem ein-
heitlichen vier-semestrigen Grundstudium zu übernehmen.
Künftig sollen im fünf-semestrigen Hauptstudium (ein-
schlieBlich Diplomarbeit) vier Fachrichtungen angeboten
werden:

- Pflanzenproduktj_on

- Tierproduktion
- !{irtschafts- und sozialwissenschaften des Land-

baus

- Agrartechnik/Verf ahrenstechnik .

Neuere Präne sehen eine engere Kooperation mit dem Fachbe-
reich LandeskuLtur und umweltschutz vor. Danach sorL es
zwischen den bisher getrennten studiengängen Agrarwissen-
schaften und dem aus den früheren Meliorationsingenieurwis-
senschaften hervorgegangenen studiengang Landeskultur und
umweltschutz einen Bereich gemeinsamer studienfächer von
40-508 im Grundstudium und 30-408 im Hauptstudium geben.
Der agrarwissenschaftliche studiengang soll die Bezeichnung
"Landbewirtschaftung und Landschaftspflege" erhalten und
keine spezialisierten Fachrichtungen haben, wohr aber
Schwerpunkte ermöglichen .
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II.L.2 Stellungnahme

a) Fachbereich Landeskultur und Umweltschutz

Dieser Fachbereich ist ein Unikat, an einer deutschen Uni-
versität. In der Ausrichtung von Forschung und Lehre sind
an diesem Fachbereich eine Reihe von Veränderungen erfor-
derlich, weil sj-ch mit der l{iedervereinigung die Zie}e der
Agrarpolitik und damit auch die Entwicklungsperspektiven
Iändlicher Räume verändert haben, denn MeliorationsinEe-
nieure und Kulturbautechnik für den Iändlichen Raum waren

früher vor allem auf die Produktionssteigerung in der Land-

bewirtschaftung ausgerichtet. Dieses agrarpolitische Ziel
hat an Bedeutung verloren. Künftig stehen extensivere Land-

bewirtschaftung, Natur- und Bodenschutz, Landespflege sowie

Landschaftsnutzung durch Freizeitaktivitäten und Fremden-

verkehr im Vordergrund der Landschaftsplanung und -entwick-
1ung. Hierfür sind veränderte, diesen Zie1en angepaBte

Kulturbautechniken, BodenschutzmaBnahmen und Lanschafts-
pflegemethoden erforderlich, für die es vielfach noch an

der naturwissenschaftlichen Fundierung fehlt.

Der Fachbereich hat die Notwendigkeit der Veränderung sei-
nes Forschungs- und Ausbildungsprofils erkannt und bemüht

sich um eine neue Kombination naturwissenschaftlicher
Grundlagen mit landschaftsgestalterischen und technischen
(Bauingenieurwesen) Gebieten. Der Wissenschaftsrat häIt
dj-ese veränderte Ausrichtung von Forschung und Lehre für
notwendig und in der Tendenz für richtig. Mit der geplan-
ten, ansatzweise bereits realisierten Ausrichtung erhäIt
der Fachbereich ein interessantes, in dieser Form einzigar-
tiges Profil. Mit seinen Forschungs-, Ausbildungs- und

Dienstleistungsangebot,en wird er auf eine grope Nachfrage
in den neuen Ländern und insbesondere im 1ändlich struktu-
rierten Meckl-enburg-Vorpommern tref fen.
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Beim neuen Konzept bestehen einige paralleren zu Fachberei_
chen für Landespflege, die es mit Ausnahme der TU Berlin im
osten Deutschrands an keiner universität gibt. r'ür die
stärker planerisch-gestarterisch ausgeprägte Landespf lege
besteht generell nur ein begrenzt,er Bedarf. Der Fachbereich
in Rostock sollte sich daher nicht zu einem F.achbereich
Landespflege entwickeln, sondern an der Betonung techni-
scher Kompetenzen in Verbindung mit, naturwissenschaftlichen
Grundlagen (insbesondere Bodenkunde und Botanik) festhal-
ten.

Für die Entwicklung des neuen profils von Fachbereich und
studiengang weist der wissenschaftsrat auf folgende punkte
hin:

l-. Bisläng stehen vorwiegend praktische probremLösungen im
vordergrund von Forschung und Lehre. Di-e Ausbildung
führt zu einer unmittelbaren Berufsfertigkeit zu Lasten
methodisch-analytischer Fundierung. Nicht aLle Fächer
entsprechen in ihren Leistungen universitären standards.

2. Fachriche Defizite in Hinblick auf das vom Fachbereich
angestrebte Profil bestehen insbesondere in der Boden-
kunde und in den natu:rrissenschaftlichen Grundragen,
hier insbesondere chemie, Mikrobiologie sowie Botanik.

Der l{issenschaftsrat empfi-ehlt eine stärkere naturwis-
senschaftl.i.che Fundierung des Grundstudiums. Die Grund-
lagenfächer sollten durch Fachvertreter der Mathema-
tisch-Naturwissenschaftrichen Fakultät abgedeckt werden.
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Für die Bodenkunde, die als ein Kernfach dieses Fachbe-

reichs anzusehen ist, empfi-ehlt der Tüissenschaftsrat die
Einrichtung eines leistungsfähigen experimentell arbei-
tenden Instituts, das alle bodenkundlichen Forschungs-

aspekte einer ökologisch vertretbaren Landnutzung ab-

deckt.. In diesem Institut sollten auch bisherige im

Fachbereich Agrarwirtschaft arbeitende Bodenkundler
aufgenommen werden.

3. Das "praktische" Bau-Ingenieurwesen, hier betonen einige
Fächer zv sehr Umsetzung und Problemlösung, Sollte etwas v

zurückgenommen werden zugunsten der naturwissenschaftli-
chen Fundierung.

4. Defizite bestehen in Ökolo9ie, Landschaftsplanung/Land-
s cha f tsarchitektur, Lands chaf tsnutzung/Forstwirts cha f t,
Hydrologie sowie Abfallwirtschaft in ländlichen Räumen.

Diese Gebiete sollten durch Lehrstühle vertreten werden.

Die Neuausrichtung dieses Fachbereichs kommt einer inhalt-
lichen Neugründung glei-ch. Für die Erarbeitung des neuen

Konzepts empfiehlt der Vtissenschaftsrat die Einrichtung
eines Gründungskomitees, in das neben Vertretern des Fach-

bereichs und der naturwissenschaftlichen Faku1tät drei ex-
terne Sachverständige berufen werden. Die externen Sachver-
ständigen sollten die Fachgebiete ökologie, BauJ-ngenieurwe-

sen und Landschaftsplanung abdecken. Der Wissenschaftsrat
empfiehlt, daB das Land einen dieser Sachverständigen zum

Gründungsdekan ernennt t zv dessen Aufgabe der Vorsitz in
den Berufungskommissionen gehören sollte. Zu den Aufgaben
des Gründungskomitees gehört auch die Festlegung von Prio-
ritäten für die neu einzurichtenden Professuren und für die
Lehrstüh1e. AIs vordringlich erscheinen hier insbesondere
je eine angemessen ausgestattete Professur für Ökologie und

Landschaftspf lege/Landschaftskunde . Der Wissenschaftsrat
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empfiehlt, hierfür aus dem Bund-Länder-Programm "Erneuerung
von Hochschule und I'orschung" zwei Gründungsprofessuren
bereitzustellen.

Der Wissenschaftsrat weist Hochschule und Land ausdrücklich
darauf hin, dap zur Realisierung des neuen Konzepts neben

o.g. Lehrstühlen gröBere Investitionen erforderlich sind,
damit der neue I'achbereich auf einer soliden naturwissen-
schaftlichen Basis wissenschaftlich arbeiten kann, wie es

einer Universität angemessen ist. Wenn die hierfür notwen-
digen Mittel nicht bereitgestellt werden, empfiehlt sich
nach Auffassung des Vtissenschaftsrates das Fach an der
Universität Rostock nicht fortzuführen und auf der Basis
des Potentials einen Fachbereich einer Fachhochschule zrt

gründen.

b) Fachbereich Agrarwissenschaften

Der Fachbereich Agrarwissenschaften hat bislang ausgespro-
chen anwendungsorientiert gearbeitet und vorwiegend Be-

triebsleiter für landwirtschaftliche Gropbetriebe ausgebil-
det. In Ausstattung und wissenschaftlichen Leistungen
bleibt die Rostocker Fakultät hinter den Fakultäten in
Berlin, Halle und Leipzig zurück. Besonders augenfäI1ig
sind die Unterschiede im Vergleich zu dem wissenschaftli-
chen Potential an den AdL-Instituten in Mecklenburg-Vorpom-
mern, namentlich die Institute in Rostock-Dummerstorf,
Lüsewit,z und Güstrow. Die wissenschaftlichen Kooperationen
der Fakultät mit diesen Instituten, die sehr viel bessere
Arbeitsbedingungen bieten, waren wenig entwickelt und die
Faku1tät hat sich auch nach der Wende nicht ernsthaft in
diese Richtung engagiert, vielmehr Anstrengungen unternom-
men, eigene Versuchsgüter und Versuchsstationen zu bekom-

men.
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Auch angesichts der in den neuen Ländern bestehenden über-
kapazität,en in den Agrarwissenschaften empfiehlt der wis-
senschaftsratr äD der universität Rostock den Eachbereich
und den studiengang Agrarwissenschaften nicht fortzuführen.
Dj-e Hochschure sollte sich darauf konzentrieren, den Fach-
bereich Landeskurtur und umweltschutz zu einer reistungsfä-
higen stätte universitärer wissenschaftlicher Arbeit z1t

entwickeln.

Für die Ausbildung von Betriebsleitern landwirtschaftlicher
Betriebe und für Agrarfachkräfte, die in weiten Bereichen
der Agrarverwaltung sowie im Handel und in verarbeitungsbe-
trieben beschäftigt werden, ist die Fachhochschule vierfach
geeigneter als die universität. rm rnteresse der Agrarwirt-
schaft des Landes Meckrenburg-vorpommern häIt es der wis-
senschaftsrat deshalb für sinnvoll, im Land einen leistungs-
fähigen Fachbereich Landwirtschaft an einer Fachhochschule
zu erricht,en. Der Fachbereich sorlte seine Aufgaben in der
Ausbirdung von Betriebsleitern, Beratern und Fachkräften
für verwaltung und Agrarhander sehen und ein profil in
berufsorientierter Lehre und angewandter Forschungs- und
unternehmungstätigkeit in den landwirtschaftlichen produk-
tionsmethoden entwickeln. Das Landwirtschaftsstudium in der
DDR, insbesondere in der in Rostock verforgten Konzeption,
entspricht weitgehend den vorstellungen von einer modernen
berufsorientierten Eachhochschurausbildung, wie sie der
Wissenschaftsrat empfiehlt (vgl. Kapitel VI. )').

Wj-ssenschaf tsrat,
hochschulen in den

Empfehlungen zur Errichtung von Fach-
neuen Ländern, Köln 199L.-

r-)
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A]s standorte für diese Fachhochschulabteirung kommen Ro-
stock und,/oder die teilweise Nutzung der Kapazitäten in
Dummerstorf in Erage. Dummerstorf verfügt über die für eine
FachhochschuLabteilung erforderlichen Räume und
versuchsbetriebe. Der vtissenschaftsrat weist in diesem
zusammenhang darauf hin, daB das Konzept einer modernen
FachhochschuLausbildung im Fach Landwirtschaft Versuchssta-
tionen und versuchsbetriebe für pflanzen- und Tierproduk-
tion sowie eine dem Aufgabenprofil einer Fachhochschule
entsprechende Laborausstattung vorausseEzt .

IT.2. BerLiner Universitäten

1881 wurde in Berlin in der rnvaridenstraBe (stadtmitte),
dem sitz der heutigen Fakultät für Landwirtschaft und Gar-
tenbau der Humboldt-universität, eine "Königlich Landwirt-
schaftliche Hochschule" gegründet, die 1934 in die Berliner
universität integriert wurde. rn den 20er Jahren wurden für
die Landwirtschaftliche Eakultät, die weiterhin in den Ge-
bäuden der früheren Landwirtschaftrichen Hochschule in der
stadtmitte untergebracht brieb, im damaligen AuBenbezirk
Dahlem Versuchsstationen und mehrere Inst,itutsbauten insbe-
sondere für Pflanzen- und Gartenbau errichtet.

II.2.l-. Ausgangslage

II.2.1.1. Agrarwissenschaften an der TU Berlin

Nach dem zweiten weltkrieg und der Teilung der stadt wurden
die in Dahrem gelegenen rnstitute und versuchsstationen
zusammen mit den ebenfalls im vtesten der stadt gelegenen
Einrichtungen der Landwirt,schaftlichen Technologie a1s
Fakultät für Landbau der Techn.i-schen Hochschure Berlin
angeschlossen. rm Jahre 1969 empfahl der wissenschaftsrat
in den "Empfehlungen zur Neuordnung von Forschung und Aus-
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bildung im Bereich der Agrarwissenschaften" eine Konzentra-
tion der Forschung und Lehre in den Agrarwissenschaften.
Danach sollte an der TU BerLin die Pflege der Agrarwissen-
schaften im engeren Sinne (Landwirtschaft und Erwerbsgar-
tenbau) eingestellt werden. Entsprechendes wurde für die
Universitäten Giepen und KieI empfohlen. Für Berlin sahen

diese Empfehlungen vor, die Fachgebiete Garten- und Land-
schaft,sgestaltung sowie LarrdwirtschaftLiche Technologie
(Zucker-, Brennerei-, Brauerei-, Obst- und Gemüsetechnolo-
gie) zu stärken. Die in diesen Fachgebieten angebotenen

Studiengänge sollten erhalten bleiben.

Im Zuge der Neugliederung der TU Ber1in sind die Einrich-
tungen der früheren Landwirtschaftlichen Fakultät 1970 dem

Fachbereich (FB) 13 Lebensmitteltechnologie und Biotechno-
fogie, dem FB L4 Landschaftsentwicklung und dem FB l-5 In-
ternationale Agrarentwicklung zugeordnet worden. Das Fach-
gebiet Landtechnik ist in den FB 11 Maschinenbau aufgenom-

men, das Fachgebiet Pflanzenzüchtung in den FB Biologie der
Freien Universität übernommen word.en. Die Studiengänge
Landwirtschaft und Erwerbsgartenbau liefen aus.

Der Personalbestand des FB 15 Internationale Agrarentwick-
lung wurde in den 70er Jahren um ein Viertel reduziert.
Dieser Fachbereich erhielt die Aufgabe, "dem Bestreben
Berlins zu dienen, in der Stadt die Einrichtungen auf dem

Gebiet Entwicklungshilfe und zur Ausbildung von Fachkräften
für den Einsatz in diesen Ländern zu stärken" (Besch1uß des
Kuratoriums der TU vom L3.6.1970).
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Nach dem Ausraufen der studiengänge Agrarwissenschaften und
Gartenbau hat der Fachbereich mehrere Aufbau- und Kontakt-
studiengänge entwickelt, die jedoch nicht den gewünschten
Erfolg brachtenr so daB bereits r.978 wieder das agrarwis-
senschaftriche Hauptstudium (nach dem vordiplom; d.h. fünf-
tes bis achtes semester) mit einer Ausrichtung auf Land-
wirtschaft in den Tropen und subtropen eingeführt wurde.
l-984 wurden am Fachbereich erstmars wieder zwei freigewor-
dene c4-stellen für professoren neu besetzt. um den damars
an anderen Fakultäten bestehenden Numerus clausus zu ent-
schärfen, um die vorhandene personelle Kapazität des Fach-
bereichs auszulasten und um quarifizierte Dipromanden und
Doktoranden gewinnen zu können, wurde 1985 wieder der
grundständi-ge agrarwissenschaftliche studiengang einge-
führt.

Als Mitte der 80er Jahre eine Reihe gröBerer rnvestitj-onen
für den Fachbereich zur Realisierung anstanden, nahm der
wissenschaftsrat erneut zur Entwicklung des Fachbereichs
stellung1>. Hochschure und Land hatten sich entschlossen,
den Fachbereich zu erhalten, freiwerdende professorensteL-
len wieder zu besetzen und die für deren Porschungsarbeit
notwendigen rnvestitionen zu fj-nanzieren. Bei diesen vorga-
ben empfahl der wissenschaftsrat, im rnteresse der euarität
der Lehre das Grundstudium wieder aufzunehmen und. für das
Hauptstudium ein spezifisches profil mit der verbindung
ökonomischer mj-t lebensmittertechnologischer Gebiete zv
entwickeln. Der wissenschaftsrat empfahl, den personalbe-
stand des Fachbereichs nicht wieder zu vergiröpern sowie das

I,Iissenschaftsrat, stellungnahme zum Fachbereich rnter-
nationale Agrarentwickrung der Technj-schen universität
Berlin, in: ttissenschaftsrat, Empfehlungen und Stel-
lungnahmen l-985, S. 29 bis 50.

r-)
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fnvestitionsprograntm zu kürzen und auf die für die auf
Dauer einzurichtenden Fachgebiete notwendigen Investitionen
abzustel-l-en. Seither wurden - bis auf Umbauten für die nach

einer Stell-enumwandlung neu eingerichtete Professur für
Phytopathologie - noch keine gröBeren Investitionen durch-
geführt. Es besteht daher ein gröBerer Investitionsbedarf
am Standort Dahlem (Erneuerung der Gewächshäuser, Neu- oder

Umbauten für die Bibliothek, den Gemüsebau, die Fachbe-

reichsverwaltung und für die ökonomischen Fachgebiete). Die
vom Wissenschaftsrat empfohlene Ausrichtung des Hauptstu-
dj-ums, das durch die andernorts nicht angebotene Verbindung v
von ökonomie und Lebensmitteltechnologie ein besonderes
Profil erhalten sollte, wurde bislang nicht realisiert. Zu

einer nennenswerten Zusammenarbeit zwischen den beiden be-
troffenen Fachbereichen ist es nicht gekommen.

Zum Fachberej-ch 15 gehören heute folgende Einrichtungen:

a) Institut für Nutzpflanzenforschung mit

9 Stellen fär P::ofessoren, danmter 3 C4t
9 Stellen fär wissenschaftliche Mitarbeiter,

55 St-^l-l-en für sonstiges Personal.

b) Institut für Tierproduktion mit

4 Stellen für P:rcfessoren, dannter 2 C4,
6 Stellen für wissensctnftlidp l,litarbeiter,

27 Stel-Ien für sonstiges Pensonal

c) Institut für Sozialökonomie der Agrarentwicklung mit

4 Stellen ftir Hrofessor=n, dannten 2 C4l
4 Stellen für wissenschaftlidp lttitarbeiter,
5 Stellen ftir sonstiges Pensonal

d) Institut für Agrarbetriebs- und Standortökonomie

2 Stellen für hfessoren, danmten L C4,
4 Stellen für wissensctnftlidp l,litarbeiter,
3 Stellen für sonstiges Pensonal.
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Das Dekanat des Fachbereichs hat 2r5 personalstelrenr äü-
Berdem gibt es eine selbständige Datenstation mit 2 perso-
narstellen. zum Fachbereich gehört ferner das seminar für
Landwirtschaftliche Entwicklung mit 4 sterlen für wissen-
schaftliches Personal und 4 sterlen für sonstiges personal,
das mit unterstützung des Bundesministeriums für wirt-
schaftliche zusammenarbeit ein einjähriges Ergänzungsstudi-
um für Nachwuchskräfte in der EntwicklunsJszusammenarbeit
auf dem Gebiet der Agrarentwickrung anbietet (Lehrgänge für
Hochschulabsolventen unterschiedlicher Fächer, insbesondere
der Agrarwj-ssenschaften, die eine Berufstätigkeit j-n der
Entwickl-ungshilf e anstreben ) .

Damit verfügL der Fachbereich insgesamt, über

Stellen fär hofessollen (dan:nter I C4),
Stellen fär wissenschaftlidre Uitar$eii:er auf Dauer,
Stellen ftir w.issensctraftliche l,Iitarbeiter auf Zeit,
Stellen für sonstige Mitarbeiter.

von den c4-stelren ist eine zur zeit nicht besetzt. Arters-
bedingt werden in den nächsten fünf Jahren (bis 1996 ein-
schlieBlich) 2 c4-ste1len (von 8), 5 c3-sterren (von 9) und.
1 C2-Ste11e (von 2) frei.

Das Lehrangebot des Fachbereichs L5 wird durch Lehrveran-
startungen aus anderen Fachbereichen der TU (insbesondere
der Fachbereiche chemie, physik, Landschaftsentwicklung und
Landtechnik) und der FU (Fachbereich veterinärmedizin)
ergänzt.

r_9

8
20
94
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fn den letzten Jahren begannen jährlich zwischen 50 und 70

Studienanfänger mit dem Studium der Agrarwissenschaften an

der TU. Die für L990 auf 70 Anfänger festgesetzte Zulas-
sungszahl wurde mit 64 Anfängern nicht erreicht.

l-990 waren insgesamt 342 Studenten für den Diplomstudien-
gang und 75 Studenten im Aufbaustudiengang (einschlieBlich
Promotionsstudenten) eingeschrieben. Die Zahl der Absolven-
ten stieg von rund 30 Mitte der 80er Jahre auf rund 40 Ende

der B0er Jahre. Im Durchschnitt der letzten fünf Jahre
promovierten jährlich L4 Agrarwissenschaftler am Fachbe-

reich, Habilitationen hat es in dieser Zeit keine gegeben.

II.2.L.2. Agrarwissenschaften an der Humboldt-Universität

Nach dem Zweit,en l{eltkrieg wurde die Landwirtschaftliche
Fakultät an der Humboldt-Universität in den teilweise
schwer zerstörten Gebäuden am alten Standort Invaliden-
straBe wieder eröffnet. 1958 wurde dj-e Faku1tät in die vier
Sektionen a) Tierproduktion und Veterinärmedizin, b) Pflan-
zenproduktion, c) Gartenbau sowie d) Nahrungsgüterwirt-
schaft und Lebensmitteltechnologie aufgeteilt. Die land-
technischen Institute wurden im Zuge der III. Hochschul-re-
form 1969 in die Ingenieurhochschule für Landtechnik in
Berlin-Wartenberg überführt. Diese Aufteilung wurde im
September L990 mit der Neugründung der beiden Faku1täten
für Veterinärmedizin und für Landwirtschaft und Gartenbau
wieder rückgängig gemacht.
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Die Fakurtät für Landwirtschaft und Gartenbau mit insgesamt
33 Lehrstühlen gliedert sich heute in Lg rnstitute sowie
eine selbständige Abteilung. zur Fakultät gehören eine
groBe zahr von AuBensterlen, insbesondere versuchsstatio-
nen, in denen sich rnstitutsteile oder komplette rnstitute
befinden. Die rnstitute sind überwiegend im stammgeländ.e
der Humboldt-universität in Berlin-Mitte untergebracht,
lediglich die rnstitute für pfranzenschutz, Gemüsebau,
obstbau, zierpfranzenbau und Baumschulwesen sowie Krein-
tierzucht haben ihren standort jeweirs auBerhalb von Ber-
lin-Mitte. rm Februar LggL bestanden forgende rnstj-tute:



tr{issenschaftliche Einrichtungen und Personal
der FakuLiat fUr Landwirtschaft und-Gartenbau der HU BerLin

(Stand Februar L99L)
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1

L

2

t

1

6

sonstiges sonstiges
Personal

l_89

14

13

3Z

114

Institut

Agrarpolitik und
landw. l"larklehre
Gartenbauökonomie
Ausländische Landwirt.
und Agrargeschichte
Landw. Betriebslehre

Wirtschafts- und
Sozialwiss. insgesamt

Acker- und Pflanzenbau
Bodenfruchtbarkeit
und Landeskultur
Phytopathologie
Gemtlsebau
0bstbau
Zierpflanzenbau
und Baumschulwesen
Abt. Pflanzenztlchtung

Pflanzenprcduktion,
Gartenbau insgesamt

Ernährung sphys iologie
Tierfiltterung und
-ernährung
Tierztlchtung und
Haustiergenetik
Gef1ligel- und
Kleintierzucht
Verfahrenstechnik,
Tierproduktion

Tierproduktion insge samt

Agrartechnik
Biometrie und
Agrarinformatik
Agrarpädagogik
Verwaltung

Fakultät insgesamt

4
4

1
1

L0tl_

4
2

2
3

4

3
2
2
2

L
1

L4
8

7
5

3
6

2
8

30
13
l-9
40

38
6

50

5

19

L

0

6

0

2

9

15

1

0
0
0

5

5
L
2
3

3
0

E
J

3
3
0

t-9

43

34

L4
9
4
4

9
2

2

7
5

zo

1

6
L0

3

60

5

4

L5

6

5

35

33 4s 163 356
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Von den 33 Professorenstellen sind 5 unbesetzt und von den
45 Dozentenstellen (darunter 14 mit auBerordentl-ichen pro-
fessoren besetzt) sind 9 unbesetzL. In den kommenden fünf
Jahren (bis 1995 einschlieplich) werden 10 Professoren, 5

auBerordentliche Professoren und 4 Dozenten aus Altersgrün-
den ausscheiden.

An der Humboldt-Universität begannen in den letzten Jahren
jährlich rund 300 Studienanfänger mit einem Direktstudium
in den fünf eigenständigen Studiengängen Pflanzenproduktion
( 95 ), Tierproduktion ( 90 ), Gartenbau ( 85 ), Fischproduktion
(13) und Agrarpädagogik (20). Hinzu kamen in jedem zweiten
Jahr rund 100 Fernstudenten. Die Humboldt-Universität war
in der DDR verantwortlich für das Fernstudium in den Agrar-
wissenschaften.

Das Hauptstudium im Studiengang Fischproduktion wurde durch
Wissenschaftler des Instituts für Binnenfischerei in Ber-
lin-Friedrichshagen angeboten. Der Wissenschaftsrat hat
nach der Evaluation dieses fnstituts empfohlen, dap in
Friedrichshagen ein Institut für aquatische ökologie und
Binnenfi-scherei gegründet wird. Das neue Institut sol-l aLs
Institut der Blauen Liste von Bund und Ländern gemeinsam
finanziert werden und Träger der Lehre einer Fachrichtung
Fischproduktion an der Humboldt-Universität bleiben. a >

LehrveranstaLtungen für Landtechnik wurden seit L969 von
den drei landtechnischen fnstituten der damals neu gegrün-
deten ehemaligen Ingenieurhochschule für Landtechni-k, Ber-
lin-Wartenberg angeboten. Das Bestreben der vor L969 zvr
Humboldt-Universität gehörenden drei landtechnischen Lehr-

r-) Vg1. Wi-ssenschaftsrat: Stellungnahme zum Institut für
Binnenfischerei in BerLin-Friedrichshagen, Köln 199L.
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stüh1e geht dahin, wieder in die Fakultät für Landwirt-
schaft und Gartenbau der Humboldt-Universität integriert zv
werden. Die Fakultät unterstützt diese Vorstellungen.

Die Ingenieurhochschule Berlin-Vtartenberg ist vom Land
Berlin nicht übernommen worden und wird aufgelöst.

1990 waren insgesamt rund L.600 Studenten an der Fakultät
eingeschrieben. Die ZahI der Diplom-Absolventen betrug i-989

3L2. Jährlich gab es rund 40 Promot,ionen und rund 7 bis I
Habilitationen,

fm Vergleich mit den anderen Agrarfakultäten der DDR hatte
die Berliner Fakultät den gröBten Personalbestand. Sie bot
a1s einzige Faku1tät die spezialisierten Studiengänge
Gartenbau und Eischproduktion an und hatte - bedingt durch
den Gartenbau ihren Schwerpunkt in den Disziplinen der
Pflanzenproduktion .

II.2.2. Stellungnahme

a) Agrar- und Gartenbauwissenschaften in Berlin

Die Vereinigung der beiden deutschen Staaten biet.et die
Möglichkeit, die beiden in Berlin als Folge der Teilung
entstandenen Fakultätena ) für Agrarwissenschaften wieder
zusammenzuführen. Dieses vom Land angestrebte ziel wird im
Grundsatz von den beteiligten Fakultäten bejaht, wobei
jedoch unterschiedliche vorstellungen über den zeitplan und

Die TU ist in Fachbereiche gegliedert, die HU in Fakul-
täten. Hier wird vereinfachend einheitlich der Begriff
Fakultät verwendet. Damit ist keine Empfehlung für eine
künftige organisatorische Gliederung und für eine Be-
zeichnung der Organisationseinheiten verbunden.

r-)
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die Modalitäten der Zusammenführung sowie zur künftigen
Zugehörigkeit dieser Fakultät zu einer der beiden in Frage
kommenden Universitäten bestehen.

Die in Berlin anstehende Neuordnung der agrarwissenschaft-
lichen Hochschulforschung muB nach Auffassung des Wissen-
schaftsrates in ein Gesamtkonzept für diese Fächergruppe
eingebunden werden, das die Ausrichtung der übrigen Agrar-
fakultäten sowie die künftig neu strukturierte auBeruniver-
sitäre Agrarforschungsl-andschaft berücksichtigt. Dabei gilt
es zu beachten, daF in Deutschland in den traditionellen
produktionsorientierten Fächern der Agrarwissenschaften
eine zu groBe Kapazität besteht, die auf eine zu groBe ZahI
von Standorten verteilt ist.

Der ttissenschaftsrat hat die Frage erörtert, ob in Berlin
eine Agrarfakult,ät erhalten bleiben sollte. Dagegen täpt
sich die Lage dieser Fakultät in einem stadtstaat anführen
sowie der nach dem Zweiten lrleltkrieg eingetretene verlust
der agrarisch strukturierten ostgebiete des früheren Deut-
schen Reiches, aus dem viele Agrarstudenten kamen. Der
Vtissenschaftsrat empfiehlt jedoch in Berlin eine Fakultät
für Agrar- und Gartenbauwissenschaft beizubehalten. Hierfür
sind insbesondere die forgenden Gesichtspunkte maBgebend:

Die wissenschaftLichen Leistungen einer Reihe von rnsti-
tuten der HU und der TU charakterisieren Berlin auch
heute noch als eine leistungsfähige stätte universitärer
Agrarforschung. Eine Berliner Fakultät wird sich im
künftig intensiver werdenden Vflettbewerb der Agrarfaku]-
täten behaupten können. Das durch die Zusammenlegung
beider Fakultäten entstehende potential erlaubt die
Ausdifferenzierung zu einer modernen agrar- und garten-
bauwissenschaftlichen Eakultät, die sich der ganzen
Breit,e der mit der Nutzungi von Boden und Gewässern ver-
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bundenen Fragen widmet. Durch Umstrukturierung und Ak-
zentverlagerungen können über die traditonelle Agrarwis-
senschaft, hinausreichende Forschungsfragen aufgegrif fen
und in ein besonderes Ausbildungsprofil eingebracht
werden. Dieses Potential erlaubt es auch, neue Fach-
gebiete aufzubauen und Forschungsthemen aufzugreifen,
die bislang typischerweise nicht zum Forschungsspektrum
ej-ner Agrarf akultät gehörten.

Berlin hat eine groBe Tradition in den Agrarwissenschaf-
ten. Von hier sind entscheidende fmpulse für die Eta-
blierung und Weiterentwicklung der Agrar- und Gartenbau-
wissenschaf ten ausgegangen .

Als einzige Agrarfakultät der DDR wurden an der HU die
Gartenbauwissenschaften gepflegt. Studiengänge für Gar-
tenbau gibt es in Deutschland darüberhinaus nur an der
TU München in Weihenstephan und an der TU Hannover. Ein
dritter Standort ist notwendig und sinnvollr ürn Fach-
kräfte für ein aufnahmefähiges stabiles Berufsfeld im
In- und Ausland auszubj-Iden und die angewandten wissen-
schaftlichen Disziplinen zu pflegen. Für das Gebiet der
neuen Länder haben die Berliner gartenbaulichen Institu-
te auch die Funktion, den Erwerbs- und Landschaftsgar-
tenbau durch angewandte Forschung und Beratung zu för-
dern und deren Fachkräfte weiterzubilden. Diese wirt-
schaftsfördernde Aufgabe gehört auch in den alten Län-
dern zu den Aufgaben der Hochschulinstitute für Garten-
bau.
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Berrin hat als einzige Fakurtät in Deutschrand eine
eigenständige studienrichtung "Fischwirtschaft',, mit der
das übriche Fachrj-chtungsspektrum der Agrarfakurtäten
sinnvoll erweitert wird. Diese studienrichtung sollte
erharten und stärker auf pfrege und Bewirtschaftung von
oberflächengewässern ausgerichtet werden, wofür bei dem
Gewässerreichtum der neuen Bundesländer ein besonderer
Bedarf besteht.

Der wissenschaftsrat empfiehrt daher, in Berlin eine ge-
meinsame Fakultät für Agrar- und Gartenbauwissenschaften zu
errichten. Diese Empfehlungen erfolgen in der Erwartung und
unter der Bedingung, daF das Land sich zu diesen Diszipri-
nen bekennt und ihnen die rnvestitionsmittel und personal-
stel-len gibt, damit, in Berlin eine reistungsfähige Agrar-
und Gartenbauforschung mit einem abgerundeten Fächerspek-
trum betrieben werden kann. Auch rn/enn der personalbestand
der neuen Fakurtät nach der zusammenführung nicht in jedem
Fach j-m heutigen umfang erhalten br-eiben muB, ist es not-
wendig, daF rasch mehrere Lehrstühle besetzt werden können,
um die unübersehbaren Defizite insbesondere in den agrar-
ökonomischen Disziplinen beheben zu können.

b) Gründung einer neuen Fakultät für Agrar- und Gartenbau-
wissenschaften

um zu vermeiden, daB eine Pakultät die andere übernimmt,
empfiehlt der lrlj-ssenschaftsrat, eine neue Fakultät zu grün-
den, in die die Einrichtungen d.er beiden Fakultäten über-
führt werden. Damit die periode der unsicherheit und des
Abwartens in beiden Fakultäten so rasch wie mögrich beendet
wird, sollten die notwendigen Entscheid.ungen umgehend her-
beigeführt und eindeutig sein. Der vtissenschaftsrat
empfiehlt für die organisationsrechtriche zusammenführung
spätestens den L.4.1,992 (Beginn des sommersemesters) vorzu-
sehen.
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In die bisherigen Studiengänge sollten letztens zum Winter-
semester 1991 /92 noch Erstimmatrikulationen erfolgen. Mit
Wirkung zum Sommersemester 1992 sollte die neue Fakultät
die Verantwortung für den Lehrbetrieb übernehmen. Den vor-
her immatrikulierten Studenten soIlte zugesichert werden,

dap sj-e innerhalb angemessener Fristen ihr bisheriges Stu-
dium bei ihren Professoren abschliepen können, wenn sie
dies wünschen.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, die neue Faku1tät der Hum-

boldt-Universität anzuschlieBen. Damit kehren die Dahlemer

Institute wieder an die Institution zurück, zu der sie bis
zur Teilung von Berlin gehörten. Diese Zuordnung setzt ein
sichtbares Zeichen für die Überwindung der durch die Tei-
lung Deutschlands an den Berliner Hochschulen entstandenen
Situation. Die Zuordnung zur Humboldt-Universität 1äBt die
neue Fakultät an die Tradition der Berliner Agrar- und

Gartenbauwissenschaf ten anknüpf en .

Die Zusammenführung von zwei l'akuItäten, die sich in 40

Jahren völIig voneinander getrennt entwickelt haben, kann

nach aLlen Erfahrungen nicht als konfliktfreier, einver-
nehmlicher ProzeB gestaltet werden. Die neue Fakultät muB

sich auf ein gemeinsames Lehrangebot verständigen und die
Vertretung der Fächer im Studienplan und in der Prüfung's-
ordnung regeln. Für die VieIzahl von Versuchsstationen muB

rasch ein neues Konzept zu deren Konzentration erarbeitet
werdenr uil einen ökonomisch vertretbaren und wissenschaft-
lich produktiven Einsatz der hierfür aufgewendeten Mittel
zu erreichen. Es sind Verlagerungen von Ressourcen notwen-
dig, weil eine Reihe von Eachgebieten doppelt vertreten
sein wird. AuBerdem müssen ei-nige Fachgebiete neu besetzt
werden. Es sind Verständigungen hinsichtlich Prioritäten,
SteLlenverlagerungen und Berufungen erforderlich. SchIieB-
lich wird zu beachten sein, dap einzelne Arbeitsgruppen aus
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Adl-rnstituten in die Fakultät integriert und neu entste-
hende auBeruniversitäre Agrarforschungsinstitute im GroB-
raum Berrin mit der Fakultät über gemeinsame Berufungen
verbunden werden solIen.

Damit die Periode der zusammenführung sich nicht unnötig
hj-nzieht und zu einer Berastung für Lehre und Forschung
wird, ist es nach Auffassung des l{issenschaftsrates unum-
gängIich, für die Phase der Gründung und zusammenführung z!
einer gemeinsamen Fakurtät ein spezielles Entscheidungsgre-
mium zu bilden, damit keine der bisherigen Fakultäten die
andere majorisieren kann und zügig die notwendigen Ent-
scheidungen getroffen werden können.

Das Berliner Hochschurgesetz sieht den Farl der Gründung
einer neuen FakuLtät aus zwei Fakultäten, die zwei ver-
schiedenen universitäten angehören, nicht vor und enthärt
deswegen auch keine geeigneten gesetzrichen Regelungen für
ein adäquates Entscheidungsgremium. Die vom Land dargeleg-
ten Ersatzlösungen, wie z.B. gemeinsame Kommissionen (s 74

BerlHG) und zentral-e rnstitute (s 83 BerlHG) sind für die
hier vorliegende Aufgabe nicht geeignet. Der !{issenschafts-
rat kann deswegen nicht empfehlen, die Gründung der neuen
Fakultät auf der Basis dieses Entscheidungsinstrumentariums
vorzunehmen. Es ist absehbar, dap die Entscheidungen bei
der sich dann ergebenden Instanzenvielfalt verzögert werden
und die unausweichlichen Konflikte zwischen den beteiligten
Hochschuren in unnötiger Breite und zu Lasten einer ausge-
$/ogenen Entwicklung ausgetragen werdenr so daB rasche
Lösungen zugunsten einer leistungsfähigen Agrarwissenschaft
in Berlin nicht zustande kommen. Absehbar wären lähmende
Konflikte, die dazu führen, daF die Chancen aus der Zusam-
menführung ungenutzt blieben. Das Land hätte zudem bei
dieser Lösung für längere Zeit höhere Kosten zu tragen,
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weil Verständigungen über das neue Konzept für die Fakultät
und die hierfür erforderlichen Ressourcenverlagerungen
nicht. zustande kämen. Am Ende bliebe keine andere Lösung,

als daB die Verwaltung über detaillj-erte Vorgaben die künf-
tige Profilierung der Fakultät bestimmt.

Der V,iissenschaftsrat sieht von den anstehenden Entscheidun-
gen jedoch vor aI1em wissenschaftliche Angelegenheiten
berührt und empfiehlt daher, gesetzliche Sonderregelungen
auf Zeit für ein spezielles Gründungskomitee aus Fachver-
tretern z1r schaffen, das für die Phase der Zusammenführung

zu einer neuen Fakultät an die Stelle der Fachbereichsräte,
Hochschulsenate und Kuratorien tritt. Dieses Gründungsko-
mitee solIte für fünf Jahre alle dazu notwendigen universi-
tären Entscheidungszuständigkeiten erhalten.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, daB das Land auf Vorschlag
der Hochschulstrukturkommission des Landes Berlin einen
auswärtigen Fachwissenschaftler zum Gründungsdekan ernennt.
Dieser Gründungsdekan sollte für fünf Jahre hauptberuflich
in Berlin tätig werden und möglichst auch dort seinen Wohn-

sitz nehmen. Im Interesse der Akzeptanz der Vorschläge des

Gründungsdekans solIte er nicht gleichzeitig auf einen
Lehrstuhl an der neuen Fakultät berufen werden. Zwei weite-
re Mitglieder sollten als externe Sachverständige hinzukom-
men, dabei sollte darauf geachtet werden, dap die drei
auswärtigen Mitglieder die drei Hauptfachgebiete Pflanzen-
produktion (einschlieBlich Gartenbau), Tierproduktion und
!,Iirtschafts- und Sozialwissenschaften abdecken. SchlieBlich
sollten von den beiden jetzigen Faku1täten jeweils ein
Vertreter aus der Gruppe der Professoren, aus der Gruppe
der wissenschaftlichen Mitarbeiter und aus der Gruppe der
Studenten in das Gründungskomitee berufen werden. An den
Sitzungen des Gründungskomitees so1lte ein Vertreter der
Wissenschaftsverwaltung als Gast teilnehmen.
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Das Gründungskomitee sollte für die akademischen Angelegen-
heiten sowie für die Finanz-, Personäl-, fnvestitions- und
Planungsangelegenheiten zuständig sein, soweit nicht eine
Zuständigkeit des Landes gegeben ist. Eine vordringliche
Aufgabe für das Gründungskomitee liegt in der Ausarbeitung
eines Entwicklungskonzepts für die Fakultät, und einer da-
rauf abgestimmten Prioritätenliste für Berufungen, Investi-
tionen und Versuchsbetriebe.

fm Interesse rascher Entscheidungen sollte para11eI auf
Landesebene für die Gründungsphase sichergestellt werden,
daB die Zuständigkeiten für die Finanz-, Personal- und
Investitionsangelegenheiten in der Fachverwaltung zusammen-

gefaBt werden.

Für die Phase der Zusammenführung empfiehlt der Ttissen-
schaftsrat, daB die neue Fakultät einen separaten Haushalt
erhä}t und Gründungskomitee und Fachverwaltung die Ermäch-
tigung erhalten, den Stellenrahmen flexibel zu bewirt-
schaften. Für die Zusammenführungsphase sollte vom Grün-
dungskomitee eine eigene Finanz- und Investitionsplanung
aufgestellt werden.

c) Standort der neuen Fakultät

Der Standort Berlin-Mitte mit dem Gebäudekomplex der frü-
heren Landwirtschaftlichen Hochschule in der Invalidenstra-
Be und einigen weiteren angrenzenden Gebäuden verfügt über
eine Kapazität von rund 1L.400 m2 HNFa). In der Nähe liegt
die Bibliothek der Akademie der Landwirtschaftswissenschaf-

In den Angaben sind Hörsäle und Seminarräume, die zum
Teil gemeinsam mit der Veterinärfakultät, zum Teil ge-
meinsam mit anderen Fakultäten der HU genutzt werden,
nicht enthalten. Unter Einbeziehung von AuBenstellen,
Stallungen usw. verfügt die Eakultät insgesamt über
eine Kapazität von rund 24.000 m2 HNF.

r-)
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ten (rund 400.000 Bände), die künftig als zentrale Fakul-
tätsbiblj-othek genutzt, werden könnte. Am Standort Ber1in-
Mitte könnt.en weitere Büro- und Laborflächen für die Fakul-
tät für Agrar- und Gartenbauwissenschaften gewonnen werden,
r^renn F1ächen der Fakultät für Veterinärmedizin nach deren
Umzug nach Düppe1 freiwerden und im Krieg zerstörte Gebäu-
deteile der ehemaligen Landwirtschaftlichen Hochschule
wieder hergestellt werden.

Der in Dahlem gelegene Gebäudebestand des FB L5 ist mit rd.
Ll-.000 m2 HNFa) etwas kleiner. Für diesen Standort waren
bereits in der Vergangenheit umfangreiche Investitionen
(Gewächshäuser, Neu- oder Umbauten für Agrarökonomie, Ver-
waltung und Fachbereichsbibliothek, Neu- oder Umbauten für
das F'achgebiet Gemüseproduktion) vorgesehen.

Die neue Fakultät wird zumindest mLttelfristig die beiden
Standorte Berlin-Mitte und Dahlem nutzen. AIs Hauptstand-
ort, an dem das Grundstudium für alle Fachrichtungen durch-
geführt werden kann, kommt nur der Standort Berlin-!4itte in
Frage. Hier stehen die notwendigen HörsäIe und Seminarräume
sowie eine Mensa zur Verfügung, auperdem sind hier die
naturwissenschaftlichen Grundlagenfächer ansässig. SchlieB-
lich wird die Mehrzahl der Fachgebiete der neuen Fakultät
für Agrar- und Gartenbauwissenschaften ihren Standort in
Berlin-Mitte haben.

Der FB l-5 nutzt zur Zeit insgesamt rund 18.000 m2 HNF.
Diese Angaben enthalten sämtliche Flächen einschlieB-
lich Gewächshäuser (3.500 ilr), Stallungen (rund 1.400
m'), Garagen und Lager. Rund 3.700 m2 (Fachgebiet Gemü-
sebau) sollen bereits seit Jahren vom bisherigen Nutzer
abgegeben werden.

1)
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Der Standort Dahlem wird jedoch nicht aufgegeben werden
können, vermutlich auch Iängerfristig nicht. Er bietet sich
insbesondere für die Institute der Gartenbauwissenschaften
sowie Pflanzenproduktion an.

Es ist Aufgabe des Gründungskomitees, eine Konzept,ion für
die st,andorte und die Gebäudenutzung zu erarbeiten. Hierfür
gibt der hlissenschaftsrat die folgenden Hinweise:

1. Die wirtschafts- und soziarwissenschaften, die in Dahlem
unzureichend auf rund 1.300 m2 in zwei ehemaligen VilLen
untergebracht sind und seit langem ein gemeinsames fn-
stitut planen, bieten ihre Lehrveranstaltungen ab Win-
tersemester L99l/92 in Berlin-Mitte an und ziehen rasch
in ein gemeinsames Institut für Agrarökonomj-e in Berlin-
Mitte, z.B. in das Hauptgebäude der Akademie für Land-
wirts chaf Lswi s senschaf ten .

2. Das Seminar für landwirtschaftliche Entwicklung (322 m2)
wird d.ann ebenfalls nach Berlin-Mitte verlegt, möglichst
in Nachbarschaft zum Institut für Agrarökonomie.

3. Die Behelfsbauten für die ökonomischen Fächer im Hof des
Gebäudes der ehemaligen Landwirtschaftlichen Hochschule
in Berlin-Mitte werden abgerissen.

4. Die FakuLtätsverwaltung wird in Berlin-Mitte konzen-
triert.
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5. Das bisherige Inst,itut für Nutzpflanzenforschung könnte
mittelfristig Standort von Pflanzenbau, Phytopathologie,
Gemüsebau, Obstbau und Zierpflanzenbau werden, die bis
auf den Pflanzenbau in Berlin-Mitte keine Räume haben.
Diese Konzentration i-n Berlin-Dahlem macht einen Erwei-
terungsbau in Nachbarschaft zum bisherigen Institut für
Nutzpf lanzenf orschung erforderlich .

d) Zur Konzeption der Agrar- und Gartenbauwj-ssenschaften in
BerIin

Die neue Fakultät wird auch nach der vom l{issenschaftsrat
für angebracht gehaltenen Reduktion auf 40 bis 45 angemes-
sen ausgestat,tet,e Professuren (C4 und C3) zu den groBen
Agrarfakultäten gehören und wird deshalb in der Lage sein,
a1le wichtigen Fachgebiete abzudecken und dabei als lokale
Spezialitäten Gartenbau sowie Fischwirtschaft und Gewässer-
bewirtschaftung anzubieten. Die beiden Vorgängereinrj-chtun-
gen bringen in die neue Fakultät als "Erbstücke" zum einen
eine Ausrichtung von Forschung und Lehre auf Internationale
Agrarentwicklung und zum anderen eine mehr traditionelle,
produktionsorientierte Agrarproduktion unter Bedingungen
des GroBbetriebs sowie Kenntnisse des Agrarsektors in den
östl-ichen Ländern ein.

Das künftige inhaltliche Profil der Berliner Agrar- und
Gartenbauwissenschaften wird insbesondere durch die Beru-
fungspolitik bestimmt. Die Berufungspolitik sollte sich an
folgenden inhaltlj-chen Leitlinien ausrichten:

1. Zie1e wie umweltrelevante Agrarproduktion und Bodennut-
zung, Boden-, Gewässer- und Landschaftsnutzung in städ-
tischen und stadtnahen Regionen sowie Qualität von Nah-
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rungsmittern sorl-ten gemeinsam mit viissenschaft zum
Agrar- und Ernährungssektor i-n den Tropen und subtropen
zu den profilbestimmenden charakteristika der neuen
Fakultät werden.

Die Ziele umweLtverträglicher Agrarproduktion und euali-
tät von Lebensmittern solrten grundsätzlich in alren
produktionstechnischen Fächern thematisiert und wissen-
schaftlich bearbeitet werden. Die wissenschaftriche
Auseinandersetzung mit dem Thema Agrarproduktion, alter-
native Formen der Landnutzung und umwert gehört z\r
Konzeption moderner Agrar- und Gartenbauwissenschaften.
Dieses Thema berührt nicht nur einzelne Fachgebiete und
sollte deswegen auch nicht arrein einem speziarfach oder
einem speziarisiert,em schwerpunkt vorbehaLten sein.

Di-e BerLiner Fakultät soLlte einen breit gefächerten
leistungsfähigen schwerpunkt in Gartenbau haben und
einen entsprechenden speziellen studiengang anbieten.
Die pflanzen- und gartenbaurichen Fächer könnten der
Berliner Fakurtät ein besonderes profil in Richtung
Landnutzung und Landbewirtschaftung in städtischen Groß-
räumen (urban horticulture) geben.

Die Empfehlung des lrlissenschaftsrates zum Adl-rnstitut
für Gemüseproduktion in GroBbeeren (bei Berlin) ist bei
der Planung für das Fachgebiet Gartenbau zu berücksich-
tigen.

rm Fal1e einer Reorganisation der TU Berlin bietet ej-ne
Anlagerung naturwissenschaftlich orientierter rnstitute
des FB 14 (Landschaftspranung) an d.ie Fakurtät für
Agrar- und Gartenbau die Möglichkeit, einen naturwissen-
schaftlich ausgerichteten studiengang Landschaftsgarten-
bau anzubieten.

3.

4.
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In der Agrarökonomie stehen eine Reihe von Neuberufungen

an. Die rasche Besetzung von mindestens zwei Professuren
für Agrarpolitik und Betriebslehre ist vordringlich' um

die ökonomische Ausbildung der Studenten aller Fach-

richtungen zu gewährleisten.

Das Hauptstudium Agrarwissenschaften an der TU Berlin
war auf tropische und subtropische Landwirtschaft ausge-

richtet. Dieser Schwerpunkt soIlte erhalten bleiben. Der

I,,Iissenschaftsrat empfiehlt in diesen Schwerpunkt Inter-
nationale Agrarentwicklung künftig auf den Agrarsektor
Osteuropas auszudehnen und dabei die Verbindungen der HU

zu osteuropäischen Ländern zu nutzen.

7. Die vom Fachbereich l-5 der TU vorgeschlagene enge Ver-
bindung von produktionstechnischen und ökonomischen In-
halten im Hauptstudi-um, die zu einer Art "Vüirtschafts-
ingenieur für Pflanzenproduktion" r "Wirtschaftsingenieur
für fierproduktion" oder "Wirtschaftsingenieur für Gar-
tenbau" führt, könnte a1s eine Möglichkeit angeboten
werden, ohne daB deswegen ein neuer Titel verliehen wird
und vöIlig neue Studienrichtungen eingeführt werden.

e) Zur Ausbildungskapazität und zu den Studiengängen

Die Planung der Fächer der neuen Faku1tät und deren perso-
nelle Ausstattung sollte sich in erster Linie an Gesichts-
punkten der Forschung und der notwendigen Breite des Fä-
cherspektrums ausrichten. Für die Berliner Fakultät hält
der Wissenschaftsrat eine Ausstattung mit 40 bis 45 Profes-
soren für erforderlich. Hinzu kommen Professoren, die nach

6.
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gemeinsamen Berufungen an auBeruniversitären rnstituten
arbeiten und an der Fakultät lehren. Bei angemessener Aus_
stattung mit Assistenten und wissenschaftlichen Mitarbei_
tern können dann rund 200 bis 2so studienanfänger jährrich
aufgenommen werden.

Die von der HU geplante Anfängerzahl von Jährrich 300 stu-
dienanfängern erscheint als zu hoch. sie wurde offenbar ge-
wäh1tr urn über den Personalbedarf für d.ie Lehre eine mög-
lichst hohe Stellenzahl zrr sichern.

zu den studiengängen empfiehlt der wissenschaftsrat:

Die Fakurtät bietet für arle studienrichtungen ein weit-
gehend einheitliches, gemej-nsames Grundstudi-um an, das
nach vier semestern mit dem vordiplom abschlieBt. Für
den Gartenbau wird auf das in v[eihenstephan bewährte
Moderl (r-. Jahr gemeinsam, 2. Jahr teilweise speziali-
siert) verwiesen. Die Lehrveranstaltungen für naturwis-
senschaftriche propädeutika sollten von professoren aus
der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakurtät der
Humboldt-universität angeboten werden. t{it dieser Fakul-
tät, ist zu vereinbaren, daF spezielr auf d.ie Berange der
Agrarstudenten ausgerichtete Lehrveranstaltungen angebo-
ten werden.

rm Hauptstudium werden die Fachrichtungen pfranzenpro-
duktion, Gartenbau, Tierproduktion und vtirtschafts- und
soziarwissenschaften angeboten. Die studien- und. prü-
fungsordnungen für das Hauptstudium errauben eine stär-
ker a1s andernorts übliche Kombinationsmöglichkeit ins-
besondere produktionstechnischer mit ökonomischen Fä-
chern. Hierzu wird das Lehrangebot zu Modulen (Bau-
steinen) aus verwandten Fächern zusammengefaBt.
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Als Berliner Spezialität wird ein Studiengang Fischwirt-
schaft und Gewässerbewirtschaftung angeboten, dessen

Hauptstudium von Wissenschaftlern des in Berlin-Fried-
richshagen neugegründeten Instituts für "Hydroökologie
und Binnenfischerei" getragen wird. Der l{issenschaftsrat
empfiehlt für diesen studiengang ein Grundstudium, das

mit dem Grundstudium des Studiengangs Agrarwissenschaf-
t,en im L. und 2. Semester weitgehend und im 3. und 4.

Semester teilweise identisch ist. Für das Hauptstudium

sind im o.g. Institut vier bis fünf ausgestattete Pro-

fessorenstellen erforderlich, damit die FachgebieLe

(u.a. Aquakultur mit den Teilgebieten zucht und Produk-
tion, Fischgesundheitsrüesen, Binnenfischerei, Verfah-
renstechnik) angemessen in Forschung und Lehre vertreten
werden können. Diese Personalstellen sind in der vorge-
nannten Personalausstattung nicht enthalten.

AIs weitere Besonderheit wird die zur Zeit an der TU

angebotene Fachrichtung Internationale Agrarentwicklung
unter verstärkter Ausri-chtung auf den Agrarsektor Osteu-
ropas fortgeführt.

Ein spezialisierter Studiengang zum Berufs- und Fach-

schullehrer für Landwirtschaft und Gartenbau wird nicht \,
empfohlen. Für die kleine ZahI von Lehrern, die für
dieses Fachgebiet benötigt werden, ist ein spezialisier-
tes Studienangebot nicht sinnvoll. Dem Land wird empfoh-
Ien, für Absolventen des Agrar- oder Gartenbaustudj-ums
von Universitäten oder Fachhochschulen ein pädagogisches
Zusatzstudium anzubieten.a) Ersatzweise wird auf die in
anderen Ländern praktizierte Lösung verwiesen, Absolven-
ten des Agrarstudiums in den entsprechenden Vorberei-
tungsdienst aufzunehmen und ihnen im Referendariat eine
spezielle pädagogische Ausbildung zu vermitteln.

1) VgI. Wissenschaftsrat, Empfehlungen zur Entwicklung der
Fachhochschulen in den 90er Jahren, Köln 199L, S. 79.
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fI.3. Universitäten Halle und Leipzig

fI.3.1. Ausgangslage

Die Fakultäten in Halre und Leipzig liegen nur ca. 35 km
voneinander entfernt im Balrungsgebiet Harle - Bitterfeld
Leipzig. Mit der rfI. Hochschulreform wurde 1969 einerseits
die Agrarfakurtät im weiter süd-westlich geregenen Jena
aufgelöst, deren rnstitute wurden nach Leipzig (Tierpro-
duktion) und Halle (Pfranzenproduktion) verlagert. Anderer-
seits wurde an beiden Fakultäten die für die Agrarwissen-
schaft konstitutive Einheit von pflanzen- und Tierproduk-
tion, di-e den vorstellungen soziaristischer Agrarproduktion
mit industriellen Produktionmethoden hochspeziarisierten
GroBbetrieben zuwiederlief, besei-tigt. Leipzig muBte die
Pflanzenproduktion abgeben und profirierte sich in den
Fachgebieten der Tierproduktion. umgekehrt muBte Halle die
Tierproduktion abgeben und erhielt damit einen schwerpunkt
in Pf lanzenproduktion.

Nach der vtiedervereinigung bemühen sich beide jet,zt in zwei
unterschiedrichen Bundesländern gelegene Fakultäten um eine
I{j-ederherstel-lung der 1968 verrorengegangenen Einheit der
Tier- und Pflanzenproduktion durch wiedereinrj-chtung der
jeweils fehlenden Fächer. Die vordem spezialisierten stu-
diengänge wurden bereits dem westdeutschen Ivluster entspre-
chend verbreitert.

Angesi-chts der nachbarschaftlichen Lage beider Fakultäten
und der in den Agrarwissenschaft vorhandenen überkapazitä-
ten, die mit einem Ausbau der beiden Fakurtäten zu volrfa-
kurtäten noch verstärkt wurden, betrachtet der wissen-
schaftsrat die beiden Fakultäten im Zusammenhang.
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a) Agrarwissenschaften an der Universität Halle

Mit dem L862 für Ju1ius Kühn an der Philosophischen Fakul-
tät der Universität Halle eingerichteten Lehrstuhl für
Landwirtschaft, der bald mit einem landwirtschaftlichen In-
stitut verbunden wurde, begann die Geschichte der Landbau-
wissenschaften an den deutschen Universitäten. Die Land-

wirtschaftliche Pakultät in Halle wurde zu einer über die
Grenzen Deutschlands bekannten Lehr- und Forschungsstätte
mit bedeutenden Ytissenschaftlern vor allem in den pflanzen-
baulichen und pflanzenzüchterischen Fachgebieten.

An der Landschaftlichen Fakultät studieren heute rd. 1.000
von insgesamt 8.300 Studenten der Universität HaIIe. Von

insgesamt rd. 470 Hochschullehrern der Universität arbeiten
43 an dieser Faku1tät.

Zu der Faku1tät gehören heute 13 Institute. Die nachfolgen-
de Übersicht 1äBt ein deutliches Übergewicht der planzen-
baulichen Tnstitute und der Bodenkunde erkennen.
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Die Altersstruktur der Hochschullehrer weist einen hohen

Ant,eil der Professoren im A1ter über 55 Jahren aus.

In der ehemaligen Sektion Sozialistische Betriebswirtschaft
gab es mehrere Lehrstühle für landwirtschaftliche Betri-ebs-
lehre, deren Inhaber Anfang L990 jedoch nicht in den Lan-
desdienst übernommen wurden. Rd. 50 auf Agrarökonomie spe-
zialisierte Studenten aus dieser Sektion wechselten in die
Landwirtschaf tliche Faku1tät .

Die meisten Institute der Fakultät liegen in Nachbar-
schaftslage im zentrum der Stadt Ha1le. Insbesondere für
die Institute der Fachrichtung Tierproduktion sind umfang'
reiche Neubauten erforderlich, wenn dieses Fach angemessen

ausgestattet werden soll. Die Fakultät bevorzugt hierfür
ein Gelände auf einer vom Tierzuchtinstitut, genutzten Ver-
suchsstation am Stadtrand.

Für den Studiengang Agrarwissenschaft/Pf lanzenproduktion
wurden jährlich rd. 200 Anfänger zugelassen. Im Jahre 1989

beendeten 2L3 Studenten das Studium mit einem Diplom. Jähr-
lich gab es rd. 25 Promotionen und rd. 5 Habilitationen.

Der Fachbereich hat 1990 das in den alten Ländern Obrr"n"
Studiengangskonzept mit 4 Semestern Grundstudium und darauf
aufbauenden 5 Semestern (einschlieBlich Diplomarbeit) einer
der 4 Fachrichtungen

Pflanzenproduktion
Tierproduktion
Bodenschutz und Umweltgestaltung

- Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Landbaues
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eingeführt. Die Fakultät plant mit den studienbetrieb in
all-en vier Fachrichtungen bereits zum !{s gL/92 zu beginnen.

Die Fakultät plant eine verlagerung von personalstelren aus
rnstituten der pfranzenproduktion in die Tierprodukt,ion und
zugunsten der neuen Fachrichtung Bodenschutz und umweltge_
staltung.

b) Agrarwissenschaften an der universität Leipzig

Nachdem bereits seit 1859 landwirtschaftriche vorlesungen
an der universität Leipzig angeboten worden waren, wurde
L920 ein Landwirtschaftliches rnstitut gegründet. Nach dem
rr. wertkrieg bestand in Leipzig eine Fakurtät für Land-
wirtschaft und Gartenbau. Mit der rrr. Hochschulreform wur-
de der studiengang Gartenbau ej-ngesterlt, die rnstitute des
Pflanzenbaues wurden nach Halle verlagert. umgekehrt wurden
die rnstitute für Tierproduktion aus Jena und Halre nach
Leipzi-g verlagert. rn Leipzig wurde eine g,emeinsame sektion
aus veterinärmedizin und Tierprodukti-on gegründet.

An der sej-t 1990 wieder selbständigen Landwirtschaftlichen
Fakul-tät studleren rd. 660 Studenten, das sind 7* alLer
Leipziger studenten (10.400). an d.ieser Fakultät, (ein_
schlieBlich des rnstituts für tropische Landwirtschaft,
ItL) arbeiten 39 Hochschullehrer, das sind 6t al1er Leip-
ziger professoren (rd. 700) . zu der Fakultät (ohne rtl,)
gehören heute 14 Wissenschaftsbereiche:



llissenschaftliche Einrichtungen und Personal
der Agrarwissenschaftlichen Faku1tät der Uni teipzig (Stand: April 1991)

64

?

2

2

1

1

0

l-

9

4

4

3

L

2

z

2

27

Wis senschaftsbereich

Haustiergenetik

Gef lltgel- u.Kleintierz .

Rinder- u. Pferdezucht

Schweinezucht

Schafzucht

T i e r e rnährung s chemie*

Tie re rnährung sphys iol .
und Futtermittelkunde

Tierproduktion insgesamt

Agrarökonomie

Be triebsökonomik

Technologie

Maschinentechnik

Berufs- u. Betriebspädag.

Hoch- u. Fachschulpädag.

Pflanzenernährung**

Summe Fakultät (ohne ItL)

**

10

4

10

3

5

4

6

42

L5

7

5

9

6

5

8

97

Sonstiges
Personal

L6

15

L7

l_6

L4

24

19

tzL

23

l2

8

13

4

7

22

2L0
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Vor l-990 Teil des AdL-Instituts fUr Dungungsforschung. Zuordnung zur
Universität nicht geklärt

Professoren und
Dozenten

Assistent,en und
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Die Altersstruktur der Hochschurrehrer zeigt einen hohen
AnteiL über 60jähriger Dozenten.

Die Fakultät für Agrarwissenschaften ist über das stadtge_
biet von Leipzig verstreut an 9 verschiedenen standorten
untergebracht. Bej- einem Teir der Gebäude und der versuchs-
betriebe ist zur zeit nicht gekrärt, wie lange die univer-
sität diese noch nutzen kann, wei-r frühere Besitzer An-
sprüche geltend machen.

Für den studiengang Agrarwissenschaften/Tierproduktj-on
wurden jährlich rd. l-10 140 Anfänger zugelassen. 19g9
verrieBen L39 Diplomabsorventen die Eakultät. Jährlich wur-
den rd. 20 Agrarwissenschaftrer promoviert. rm Durchschnitt
der letzten Jahre wurden jährlich 4 Habiritationen verlie-
hen.

Eine Besonderheit der Leipziger Fakultät war die Ausbildung
von Agrarpädagogen mit dem Fachgebiet rierproduktion. Hier
lagen die Anfängerzahlen zwischen L0 und 20.
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Im Institut für tropische Landwirtschaft, das zur Fakultät
gehört, jedoch weitgehend selbständig arbeitet, gibt es

sieben Wissenschaftsbereiche.

Wis senschaftsbereieh
Sonstiges
Personal

Pf J-anzenproduktion

Phytomedizin

Bodenkunde, Dtingung

Tierproduktion

Technologie

Landtechnik

ökonomie

Summe ItL

2
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L

2

3

L

4

6

6

5

2

4

3

4
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16

9

5

4

7

B
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Das ItL besteht seit 30 Jahren. Als einzige Einrichtung
seiner Art in der DDR bildete es - von wenigen Ausnahmen

abgesehen - ausschlieplich ausländische, zumeist
auBereuropäische Studierende, die auf das Basis von Regie-
rungsabkommen Studienplatz und Stipendium erhalten hatte,
in einem vöI1i9 separaten fünfjährigen Studiengang zu Ex-
perten für tropische Landwirtschaft aus. In den letzten
Jahren begannen jährlich rd. 20 Studienanfänger. Die ZahL

der Absolventen schwankte zwischen 12 und 25.

Ein groBer Teil- der Hochschullehrer des ItL scheidet in den

nächsten Jahren aus Altersgründen aus.

L4

Professoren
Dozenten

AssLstenten und
Oberassistenten
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Das ItL ist getrennt von der Agrarwissenschaftlichen Fakul-
tät in mehreren Gebäuden in der rnnenstadt sowie in ehema-
ligen wohngebäuden in AuBenbezirken von Leipzig unterge-
bracht. Bei einem Teil der Gebäude ist zur zeit nicht ge-
klärt, wie lange die universität diese noch nutzen kann,
weil frühere Besitzer Ansprüche gelten machen.

Nach den vorsterrungen von rtL und Fakultät, sorlen die bis_
herigen speziarisierten studiengänge fortgeführt werden.
Eine engere zusammenarbeit ist nicht geplant. Da aus d.em
Ausland die Nachfrage nach studienplätzen am rtl, drastisch
zurückgehen wird, wej-l die Bundesrepublik nur in wenigen
FäIIen für studenten aus Entwickrungsländern ein grundstän-
diges studium in Deutschrand fördert,, hat das rtl, bereits
1990 begonnen, vermehrt deutsche Bewerber zuzulassen, was
j-n der vergangenheit aufgrund rigider zurassungsbeschrän-
kungeh nur für wenige Bewerber möglich war.

Die Fakultät plant im Rahmen des an den Fakultäten der
alten Länder üblichen studiengangsmoderrs neben der Fach-
richtung Tierproduktion auch die Fachrichtungen pflanzen-
produktion und !{irtschafts- und Sozialwissenschaften einzu-
richten. Das Lehrangebot in Ffranzenproduktion soll vorerst
durch Hochschull-ehrer des ItL und durch l{issenschaftler des
Adl-rnstituts für Düngungsforschung abgedeckt werden. Künf-
tig sol]en stelren aus anderen Gebieten in die pflanzenpro-
duktion verlagert werden.

Der studiengang Agrarpädagogik sorl entsprechend den vorga-
ben des Kulturministeriums als Berufsschullehrerstudiengang
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mit 2 Fächern fortgeführt werden. A1s ein zweites Fach

plant die Fakultät Ökotrophologie (Haushalts- und Ernäh-

rungswis senschaf ten ) anzubieten .

Geplant ist auch ein Diplomstudiengang ökotrophologie. Hier
ist eine Zusammenarbeit mit der Veterinärmedizinischen Fa-

kultät (Tierernährung) und mit Hochschullehrern aus der
Handelshochschule vorgesehen, die dort Haushalttechnik
vertreten haben.

II.3.2. Stellungnahme

Bei den Empfehlungen für die Agrarwissenschaften in Halle
und Leipzig geht es vor allem darum, Strukturen für eine
Iei-stungsfähige Agrarforschung j-m Süden der neuen Länder zv

schaffen. Dabei müssen Gesichtspunkte des künftigen "Be-

darfs" an Universitätsabsolventen der Agrarwissenschaften
und der regionalen Verteilung von Kapazitäten beachtet
werden. SchlieBlich gilt es die notwendigen Investitionen
und den Finanzbedarf der öffentlich geförderten Agrarfor-
schung innerhalb und auBerhalb der Hochschulen im Auge zv

behalten.

a) Stellungnahme zur Leipziger Fakultät

Das Profil der LeipzLger Fakultät wird durch Tierzucht,
Tierernährung und Tierhaltung einschlieplich der dazugehö-

rigen Verfahrenstechnik bestimmt. Hierfür ist eine wissen-
schaftliche Basis vorhanden. Die wissenschaftlichen Arbei-
ten finden auch überregionaL Anerkennung. Es fäIlt jedoch

auf, dap zwischen den Tierproduzenten und den Veterinärme-
dizinern kaum Kooperationen bestehen.
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Die Agrarfakultät ist über das stadtgebiet verstreut unter_
gebracht, das fnstitut für Tierernährungschemie befindet
sich noch in Jena. Bei mehreren rnstitutsgebäuden ist auf_
grund der Eigentumsverhärtnisse mit einer Kündigung z\
rechnen. Es sind daher erhebriche Bauinvest,itionen erfor-
derlich, auch um die rnstitute an mögrichst wenigen zusam_
menhängenden standorten unterbringen zu können.

Für die Agrarpädagogik (4 Hochschulrehrer) stelLt sich die
Frage des Bedarfs und der zuordnung zur Fakultät. rn der
DDR gab es spezialisierte studiengänge für Berufsschul_- und
Fachschullehrer. Dank der zentralen Arbeitskräfte-Bedarfs-
planung und der darauf ausgerichteten Studienlenkung hatten
soLche spezialstudiengänge eine Funktion, d,ie jet,zt jedoch
zweifelhaft geworden ist. Die bisherigen spezialstudiengän-
ge können deshalb nicht fortgeführt werden. Auf die Ausfüh-
rungen zur Ausbildung von Agrarpädagogen an der HU Berlin
wird verwiesen.

Die zur Fakultät gehörenden vf,irtschafts- und sozialwissen-
schaften bieten in ihrer derzeitigen verfassung keine Basis
für eine ausreichende ökonomische Ausbildung von Agrarstu-
denten (v91. Kapirel I.5.).

Eür die wirtschaftswissenschaftliche Ausbildung der zur
zeit in Leipzig immatrikulierten Agrarstudenten sollte die
Pakultät in gröBerem umfang Dozenten aus den alten Ländern
einsetzen. Diese Dozenten sollten in ihren Fächern die
Prüfung übernehmen und sich an der Betreuung der gegenwär-
tig eingeschriebenen Doktoranden beteiligen.
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Zur Pflanzenproduktion ist anzumerkenr dap dieses Fachge-

biet, das nach der III. Hochschulreform in Leipzig ein-
gestellt wurde, kurzfristig durch zwei Professoren aus dem

Adl-Institut für Düngungsforschung Leipzig und durch Hoch-

schullehrer aus dem Institut für Tropische Landwirtschaft
abgedeckt werden soII. Die Fakultät ist sich bewuBt, dap

dies für einen breitangelegten Studiengang nicht ausreicht,
schon gar nicht für eine spezielle Fachrichtung, die
gleichwohl bereits zum Vtj-ntersemester 9l/92 angeboten wer-
den soll.

Das Institut für tropische Landwirtschaft (ItL) ist vorwj-e-
gend in der Lehre tätig. Für anspruchsvolle wissenschaft-
Iiche Arbeiten, die von einem Universitätsinstitut erwartet
werden müssen, fehlen dem Institut Experimentierstationen,
Gewächshäuser, Klimakammern, Laboreinrichtungen etc. Dj-e

Forschung stand nicht im Mittelpunkt der dem ItL gesetzten
Aufgaben. Bei den von den einzelnen Mitarbeitern in den

Entwicklungsländern durchgeführten Feldversuchen handelt es

sich vorwiegend um Begleitstudien zu praxisnahen Versuchen
und teilnehmende Beobachtungen in Projekten der Agrarent-
wicklung, die mit ausländischen Partnern zusanmen durchge-
führt wurden. Der vom ItL erhobene Anspruch auf ein künfti-
ges nationaLes Zentrum für die Agrarforschung für Entwick-
Iungs1änder IäBt sich mit dem bisherigen Profil nicht
rechtfertigen. Hierfür fehlt die wissenschaftliche Basis.

Die Regierungsabkommen mit sozialistischen Ländern, die die
AusbiLdung der meisten Studenten des ItL regeln, laufen
aus. Nach der auch vom Wissenschaftsrat unterstützten Auf-
fassung, dap Studenten ihr Grundstudium möglichst im Hei-
matland absolvieren so11en, wird es künftig kaum Studenten
für den vom ItL angebotenen Spezialstudiengang geben. Stu-
denten aus Entwicklungsländern, die berei-ts einen Hoch-
schulabschluB haben, werden wiederum kaum ans ItL gehen,
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denn für postgraduare studiengänge und promot,ionsstudien-
gänge ist dort die wissenschaftriche Basis nicht ausrei-
chend. Der wissenschaftsrat empfiehrt daher, das rtl, nicht
fortzuführen. Auf die Ausführungen in Kapiter r.6. zu For-
schung und Lehre zur Agrar- und Ernährungswirtschaft in
Entwicklungsländern wird verwiesen.

zu dem von der Fakurtät geplanten studiengang ökotrophoro-
gj-e wird auf die Ausführungen in Kapiter rv.3. verwiesen.

b) Stellungnahme zur Hallenser Faku1tät

Das Profil der Hallenser Fakultät wird durch die bodenkund-
lichen und vor aIlem durch die pfranzenbaulichen Fächer
einschrieBlich der dazugehörigen verfahrenstechnik be-
stimmt. Auf diesen Gebieten wird eine aktive Forschung be-
trieben, die auch überregionale Anerkennung findet. Jüng-
sten Datums (L990) ist die !,Iiedereinrichtung von Tierzucht
und Tierernährung durch die Berufung von anerkannten aus-
wärtigen wissenschaftrern. um das Fachgebiet rierprod.uktion
ars studienrichtung anbieten zu können, sind Jedoch erheb-
liche rnvestitionen und personelre verstärkungen erforder-
lich. Der l{issenschaftsrat hält es daher nicht für vertret-
bar, zum jetzigen zeitpunkt eine Fachrichtung Tierproduk-
tion in HaLle anzubieten.

Auffal-lend ist, daB es zwischen der Eakultät und den in der
Region ansässigen Akademieinstituten - von gelegentlichen
Kontakten und gemeinsamer vorhaben abgesehen - nicht zu
dauerhaften, intensiven Kooperationen gekommen ist. rn die-
ser Hinsicht, unterscheidet sich Hal1e nicht von den anderen
Fakultäten.

Die wirt,schafts- und soziarwissenschaften sind. wie an arlen
anderen Agrarfakurtäten auf dem Gebiet der ehemaligen DDR

der schwachpunkt der Fakultät (vgr. hierzu Kapitel r.5.).
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Die Fakultät ist sich - hier gibt es bemerkenswerte Unter-
schiede zu den anderen Faku1täten - der Notwendigkeit einer
grundlegenden Erneuerung dieses Fachgebiets bewuBt und hat
bereits L990 für die makro-ökonomisch ausgerichteten Fach-

gebiete (Agrarpolitik, Marktlehre), für Agrarrecht und für
einige betriebswirtschaftliche Eächer (Marketing, Rech-

nunsJswesen, Taxation) Gastdozenten zur Lehre verpflichtet.
In Kooperation mit anerkannten Fachwissenschaftlern aus den

alten Ländern wurde inzwischen eine Neukonzeption für die
Agrarökonomie erarbeitet. Eine Reihe von Neuberufungen sind
geplant.

Unter den Voraussetzungenr dap

a) rasch für die ökonomischen Kernfächer Berufungen durch-
geführt werden und

b) die Lehre in den makro-ökonomisch ausgerichteten Fächern

verantwort,lich (einschlieBlich Prüfungen) von Gastdozen-

ten aus den alten Ländern oder von den neu berufenen
Professoren der neuen Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät in Hal1e erbracht wird

häIt es der Wissenschaftsrat für vertretbar, in Halle schon

im Wintersemester 9L/92 eine Fachrichtung Wirtschafts- und

Sozialwissenschaften einzurichten. Es ist offenkundig, daß

gerade für diese bisher nicht vertretenen Fachgebiete in
den neuen Ländern ein groBer Bedarf besteht,.

Die von der Fakultät geplante neue Fachrichtung "Boden-
schutz und Umweltgestaltung" ist im Hinblick auf die im

Südwesten der neuen Länder anstehenden Aufgaben bei der
Bodensanierung, Rekult,ivierung bergbaulich genut'zter Böden,
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umweLtverträglicher Landbewirtschaftung und Landschafts-
pflege und -pranung ars sinnvorle Erweiterung des traditio-
nellen Agrarstudiums anzusehen. Mit dem rnstitut für stand-
ortkunde und Agrarraumgestartung, in dem in erster Linie
bodenkundlich gearbeitet wird, und mit einer Arbeitsgruppe
für umwelt,toxikorogie ist an der Fakurtät eine wissen-
schaftliche Basis vorhanden. AuBerdem j-st daran gedacht,
eine in Dö1zig ansässige Arbeitsgruppe des ehemarigen AdL-
rnstituts für Naturschutz und Landschaftspflege, die auf
dem Gebiet BodenrekuLtivierung arbeitet an der Lehre z!
beteiligen. GLeichwohL reicht die wissenschaftliche Basis
für eine eigenständige Fachrichtung derzeit nicht aus.

Ohne eine wesentliche Verbreiterung des wj-ssenschaftlichen
Potentials, wozu in der Anfangsphase auch Gastdozenten
eingesetzt werden könnten, ist die Einführung einer eigen-
ständigen Fachrichtung Bodenschutz und umwertgestaltung zum
ws L99L/92 nicht zu verantworten. Das in Harre vorhandene
wissenschaftriche Potential reicht hierfür nicht aus. Bo-
denschutz und umwertgestaltung sollten vorerst ars ein
schwerpunkt im Rahmen der Fachrichtung d.er pflanzenproduk-
tion angeboten werden. Für eine eigenständige Fachrichtung,
wie sich sinnvolr in das vorhandene profil der HarLenser
Fakultät einfügen und dies für Gesichtspunkte des Boden-
und umweltschutzes öffnen würde, sind mehrere Neuberufungen
und eine entsprechende Laborausstattung für diese angewand-
ten Naturwissenschaftler erforderlich.

Für die Fakurtät in Harle zeichnen sich Möglichkeiten ab,
daF ihr wissenschaftriches potential in ökorogie und r,and-
schaftsgestartung durch wissenschaftrer aus Akademie-
instituten und gegebenenfarrs durch eine Kooperation mit
neuentstehenden auBeruniversitären Forschungsinst,ituten
verbreitert werden kann. Die Überregungen und sondierungen
hierzu sind noch nicht abgeschlossen.
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c) Empfehlungen für eine neue Faku1tät

Bei dieser Ausgangslage gibt es für die beiden benachbarten

Fakultäten LeJ-pzig und Halle theoretisch drei Entwicklungs-
alternativen:

A) Beide Fakultäten ergänzen sich um die jeweils fehlende
Fachrichtung und bauen auch jeweils die Agrarökonomie
neu auf.

B) Beide Fakultäten bleiben bei ihrem nach der II1. Hoch-

schulreform entstandenen Fächerspektrum und stirunen
diese gegeneinander ab.

C) Es wird eine neue Fakultät gegründet, die mittelfristig,
d.h. $renn die notwendigen Bauten errichtet sindr äD

einem Ort zusanmengeführt wird.

Die Alt,ernative A erfordert sowohl in Halle als auch in
Leipzig erheblj-che Investitionen. fm Süden der neuen Länder
würden in Nachbarschaftslage zwei komplette Agrarfakultäten
entstehen, für die weder Bedarf noch Finanzierungsmöglich-
kei-ten bestehen. Der Wissenschaftsrat könnte einer solchen
Entwicklung nicht zustimmen.

Alternative B erfordert in Leipzig Investitionen für die
Tierproduktion, weil voraussichtlich ein Teil der bisher
genutzten Gebäude freigemacht werden muB und die b5-sherige
Zersplitterung der Fakultät überwunden werden sollte. Für
Hal-le würde diese Alternative die Aufgabe der bereits be-
stehenden Institute für Tierzucht und Tierernährung bedeu-
ten. Aus wissenschaftlichen und auch agrarpolitischen Grün-
den ist diese Alternative abzulehnen, weil damit die pro-
blematische Trennung von Pflanzen- und Tierproduktion fest-
geschrieben würde. Damit würde für den Agrarsektor in den
neuen Ländern ein falsches Signal gesetzt.
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I{ei1 die jeweils am ort nicht vertretene Disziplin im
agrarwissenschaftlichen Grundstudium angeboten werden muß,
wird jede Fakultät bestrebt sein, in der fehrenden Fach-
richtung eine Minimarausstattung vorzuhalten. Bei Alterna-
tive B besteht deshalb die Gefahr, daß im süden der neuen
Länder zwei unvolLständige schwache Fakurtäten entstehen,
die im gtettbewerb der Faku1täten benachteirigt sein werden.

Der künftig geringere Bedarf an Absorventen des Agrarstu-
diums, die vorhandenen überkapazitäten in der Agrarfor-
schung, die im rnteresse der wissenschaftlichen Leistungs-
fähigkeit erforderriche zusammenführung von Tier- und
Pflanzenproduktion und schlieBrich auch finanzielre überre-
gungen führen dazu, für den süden der neuen Länder die
Gründung einer gemeinsamen ausgebauten Fakultät vorzuschla-
gen. Als standort kommt hierfür nur Harle in Prage, weir

a) Harre mit 29 Hochschurrehrern (ohne Agrarökonomie) die
gröBere Fakultät hat, denn in Leipzig sind ohne Agrar-
ökonomie, Agrarpädagogik und das rnstitut für Tropische
Landwirtschaft, die für die rntegration in die neue
Fakurtät nicht in Frage kommen, und ohne das AuBeninsti-
tut in Jena rediglich 9 Hochschurrehrer in Tierproduk-
tion und 4 Hochschurlehrer in verfahrenstechnik tätig,

b) die Hallenser Fakultät hj-storj-sch eine bedeutende Rolre
für die EtabLierung der Agrarwissenschaften an den uni-
versitäten gespielt hat und diese Fakultät auch heute
noch zu den renommierten und international angesehenen
deutschen Agrarfakultäten zählt,

c) dies die kostengünstigere Lösung darstellt, weil in
HaLre lediglich ein allerdings angemessen dimensionier-
ter rnstitutsbau für die Tierproduktionsinstitute ge-
schaffen werden müBte.
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Der Ttissenschaftsrat empfiehlt daher, eine neue FakuLtät in
Halle durch Integration der Leipziger Wissenschaftler mit
einem breitem Fächerspektrum zu gründen. Im Interesse einer
raschen und nicht wieder umkehrbaren lJösung empfiehlt der
Wissenschaftsrat, daß

in Leipzig zum Vtintersemest,et L99l/92 keine Immatrikula-
t,ionen für das Grundstudium erfolgen und hier nur Studen-
ten der Fachrichtung Tierprodukt,ion ausgebildet, werden.

- an der Universität Halle so }ange auf die Fachrichtung
Tierproduktion verzichtet wird, bis die Integration der
Leipziger Hochschullehrer in die Fakultät vollzogen ist.

in Halle mit Priorität ein Neubau für die Fachrichtung
Tierproduktion (einschlieBlich der dazugehörigen Verfah-
renstechniken) erstellt wird.

Die Leipziger Tierproduzenten und Verfahrenstechniker mit
Wirkung vom l-.4.L992 (Beginn des Sommersemesters) in die
Agrarwissenschaftliche Fakultät der Universität Halle
aufgenommen werden. Die Universität Halle sollte für die
übergangszeit bis zur Errichtung eines Neubaus am Stand-
ort, Leipzig eine Abteilung einrichtenr äIl der die Ausbil-
dung in der Fachrichtung Tierprodukt,ion erfolgt.

die Agrarökonomie in Halle rasch durch Neuberufungen
aufzubauen und diese in einem Institut zusammenzufassen.
(vg1 . 5.72).

Der Wissenschaftsrat empfiehlt den Ländern Sachsen und
Sachsen-Anha1t für die Überführung der Leipziger Hochschul-
lehrer und des in ihren Instituten beschäftigten Personals
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in die Hallenser Fakurtät, einen staatsvertrag abzuschrie_
ßen, in der für die übergangszeit die unterbringung und Fi-
nanzierung der Abteilung Leipzig geregert wird. Bis zum um-
zug nach Halle empfiehlt der vtissenschaftsrat für die Ab-
teilung Leipzig einen eigenen Haushartsansat,z vorzusehen,
um einer Majorisierung der Leipziger wissenschaftler durch
die Hallenser f'akultät vorzubeugen.

Die Länder sachsen-Anhalt und. sachsen sorlten rasch unter
Beteiligung der beiden betroffenen Hochschulen vereinba-
rungen treffen zur sicherung des Lehrangebots für die der-
zeit in Leipzig eingeschriebenen studenten und für das
Lehrangebot in der Fachrichtung Tierprod.uktion in Harre.

Der Ttissenschaftsrat empfiehlt, daB in Harle rasch und mit
vorrang rnvestitionen für die Tierproduktion vorgenonmen
werden, damit dieses Fach auch räumlich in Halre etabliert
wird. Für die derzeiL in Leipzig von der Agrarfakul_tät
genutzten Räume empfiehlt der Ttissenschaftsrat eine prü-
fung, in welchem umfang diese für die veterinärmedizin
genutzt werden können. rnvestitionen sind nur vertretbar,
wenn die Gebäude und Geräte später von der Veterj-närmedizin
genutzt werden.

Die zusammenführung der beiden Fakultäten kommt einer Neu-
gründung gleich, zumar es auch an der Fakultät in Halre
darum geht, wissenschaftler und Arbeitsgruppen aus Akade-
mieinstituten zu integrieren und eine Kooperation mit den
in der Region entstehenden neuen auBeruniversitären Agrar-
forschungsinstituten herbeizuführen. Der wissenschaftsrat
schlägt in Analogie zu dem für die neue Berliner Agrarfa-
kultät entwickelten verfahren vor, daß in Harle ein Grün-
dungskomitee eingesetzt wird, das die Aufgabe bekommt, ein
inhal-tliches Konzept für die neue Fakurtät und deren künf-
tige Ausstattung mit rnstj-tuten, versuchsstationen und ver-
suchsgütern zu entwickern, die Ausstattung d.er Fächer zt
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definieren, die Nutzung der versuchsstationen und versuchs-
güter festzulegen und Berufungen, die in den ökonomischen

Fächern und für die neue Fachrichtung Bodenkunde und Lan-

desschutz notwendig werden, vorzubereiten. Zur Zusammenset-

zung und Aufgaben des Gründungskomitees wird auf die Aus-

führungen zur neuen Berliner Agrarfakultät verwiesen (v91.

Kapitel II.2. ) .

Dem Land Sachsen-anhalt wird empfohlen, die hochschulrecht-
lichen Voraussetzungen für die Einsetzung und die Arbeit
des Gründungskomitees zu schaffen.

Im Raum Halle gibt es eine Reihe }eistungsfähiger Akademie-

institute auf dem Gebiet der biologischen und agrarwissen-
schaftlichen Forschung. Für die AdW-Institute für Biochemie

der Pflanze (Standort Hal1e) sowie Genetik und Kulturpflan-
zenforschung (Standort Gatersleben) hat der Ttissenschafts-
rat Nachfolgeeinrichtungen empfohlen. a ) Der Tfissenschafts-
rat empfiehlt der Fakultät eine enge Zusammenarbeit mit den

neu entstehenden auBeruniversitären Instituten der pflan-
zenbiologischen Forschung. Zusammen mit diesen Instituten
besteht im Raum Halle ein hervorragendes Potential für
einen zukunftsweisenden, übergreifenden Schwerpunkt für die
Biologie der Pflanze.

Zu den Instituten der AdL im Raum Halle wird der Ttissen-
schaftsrat im Herbst, Stellung nehmen. Die Faku1tät ist hier
an der Übernahme von Versuchseinrichtungen und Wissen-
schaftlern sowie an einer KooPeration mit neu entstehenden
Instituten interessiert.

r-) Stellungnahme zu den auBeruniversitären f'orschungsein-
richtungen in der ehemaligen DDR im Bereich "Biowissen-
schaften und Medizin", KöIn 1991.
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II.4. Hochschulen Bernburg und MeiBen

An diesen beiden kleinen spezi-arhochschuren wurden Agrar-
ökonomen für die Führung landwirtschaftlicher Gropbetriebe
(Meipen) sowi-e für Fachverwaltung und Ernährungsindustrie
(Bernburg) ausgebildet.

II.4.L. Hochschule Bernburg

a) Ausgangslage

Die "Hochschule für Landwirtschaft und Nahrungsgüterwirt-
schaft rhomas Müntzer" in Bernburg (sachsen-Anhart) wurde
196L durch umwandrung des aus potsdam verregten rnstituts
für Agrarökonomie ars Hochschule für Landwirt,schaft gegrün-
det. L967 wurde der Gegenstandsbereich von Forschung und
Lehre auf die Nahrungsgüterwi-rtschaft erweitert und der
Name der Hochschule entsprechend geändert.

Die Hochschure erhiert 196L das promotions- und, Habilita-
tionsrecht. rn den 60er und z0er Jahren wurden Diplom-Land-
wirte und Diplom-Gärtner ausgebirdet. An die sterre dieser
studi-engänge trat 1981 ein vierjähriges Direktstudium zum
Diplomagrarökonomen. L987 wurde zusätzlj-ch ein studiengang
Betriebswirtschaftslehre mit dem Branchenbezug zur Ernäh-
rungsindustrie eingeführt.

Die Hochschule befand sich in Rechtsträgerschaft des Mini-
steriums für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft. rn
Hochschulangeregenheiten unterstand sie zugleich dem Mini-
sterium für Hoch- und Fachschulwesen.
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Im Oktober L99O Idaren an der Hochschule 322 Personen be-

schäftig, dazu kamen noch 78 Personen in einem angeglie-
derten Rechenzentrum, das vorwiegend mit Auftragsarbeiten
des Landwirtschaftsministeriums befaBt war. Das Personal

gliederte sich auf in

27 Hochschullehrer
gg oberassistenten und unbefristeten Assistenten
L2 befristeten Assistenten
L2 Lehrer i-m Hochschuldienst
250 sonstige Bedienstete.

Im Jahre 1990 hat die Hochschule insgesamt L36 Studienan-

fänger für die Studiengänge

volkswirtschaftslehre ( schwerpunkt Agrarökonomie )

Volkswirtschaftslehre ( Schwerpunkt Regionalwis-
senschaften)
Betriebswirts chaf ts lehre
Ttirt s cha f t s in f ormatik

immatrikuliert. Insgesamt waren im Herbst 388 Direktstuden-
ten, 78 Fernstudenten und 15 Forschungsstudenten an der

Hochschul-e immatrikuliert. Ein Teil der Studenten hat diese

Hochschule inzwischen verlassen. AuBerdem führt die Hoch-

schule über eine weitgehend selbständige "Akademie für
Unternehmensführung" mit eigenen Lehrkräften sowie Gastdo-

zenten Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen sowie Um-

schulungsmaBnahmen durch.

Die Hochschule liegt auf einem groBzügig angelegten, 9ut
ausgestatteten Campus auBerhalb der Stadt Bernburg. Der

Zustand der Gebäude ist überwiegend gut bis sehr gut.
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b) Stellungnahme

An der Hochschule in Bernburg besteht nach Auffassung des
wissenschaftsrates keine hinreichende Basis für eine uni-
versitäre Ausbildung, die für das Fach Agrarökonomie nur im
verbund mit anderen agrar- und wirtschaftswissenschaftLi_
chen Fächern an einer universität durchgeführt werden sorl-
te. rm übrigen wird auf die Ausführung zur besonderen si-
tuation der wirtschafts- und sozialwissenschaften des Land-
baus in den neuen Ländern in Kapitel r.5. verwiesen.

Das Engagement einer Reihe von Lehrkräften und Mitarbeitern
für eine Erneuerung der Lehre und für den demokratischen
ErneuerungsprozeF in der Hochschure ist, anzuerkennen. Die
Hochschure hat sich früh für Gastd.ozenten aus den alten
Ländern geöffnet und diesen auch Lehr- und prüfung,sverant-
wortung übertragen. rn keiner vteise ist damit jedoch eine
Basis für die Fortführung der 1990 aufgenommenen universi-
tären studS-engänge gegeben. Der wissenschaftsrat empfiehlt

a) in Bernburg mit vtirkung zum Vtintersemester 1991_ den
Lehrbetrieb in den universitären studiengängen einzu-
stellen.

b) den studenten die Möglichkeit zu geben, ihr studium an
der Universität Hal_Ie fortzusetzen.

c) in Bernburg eine Abteirung einer Eachhochschule Anhalt
neu zu errichten (v91. Kapitel VI. ).

Der wissenschaftsrat weist das Land in diesem Zusammen-
hang daraufhin, daF für eine moderne Fachhochschulaus-
bildung in Agrarwirtschaft taboreinrichtungen, Versuchs-
anlagen (Gewächshäuser) und ein versuchsbetrieb mit
mehreren Produktionsrichtungen erfordertich sind.. Diese
Voraussetzungen sind in Bernburg teilweise gegeben,
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teilweise können sie durch Überführung von Einrichtungen
des benachbarten Adl-Instituts für Getreidewirtschaft
Ieicht geschaffen werden.

d) Die an der Hochschule j.n Bernburg bisher Tätigen sollten
sich auf die für die Fachhochschule auszuschreibenden
SteIIen bewerben. Dies gilt ebenso für Bewerbungen um

Forschungsaufenthalte an westdeutschen Hochschulen und

Fors chungs instituten .

II.4.2. Hochschule MeiBen

L953 wurde in MeiBen in den Gebäuden der ehemaligen Landes-

und Fürstenschule St. Afra die "Hochschule für Landwirt-
schaftliche Produktionsgenossenschaften (LPG)' mit dem Ziel
gegründet, Fachkräfte für genossenschaftliche GroBbetriebe
und Volkseigene Güter auszubilden. AIs AbschluB wurde der
Titel Diplomagronom, später der Diplomlandwirt und nach

l-965 der Diplomagraringenieurökonom verliehen. 1951- erhielt
die Hochschule das Promotionsrecht und L965 das Habilita-
tionsrecht. rn den 80er Jahren wurde die dreijährige, frü-
her ausschlieBlich betriebswirtschaftliche Ausbildung um

einige produktionstechnische Fächer ergänzt.

Die Hochschule befand sich in Rechtsträgerschaft des Mini-
steriums für Land-, Forst- und Nahrungsgüterwirtschaft. In
Hochschulangelegenheiten unterstand sie zugleich dem Mini-
sterium für Hoch- und Fachschulwesen.

Im Dezember 1990 \raren an der Hochschule 238 Fersonen be-
schäftigt, davon:

29 Hochschullehrer
69 wissenschaftliche Mitarbeiter

L14 sonstige Beschäftigte.
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Bis 1989 wurden jährrich l-00 studienanfänEer immatriku-
liert, die in drei Jahren und einem weiteren praxisjahr zum
AbschluB geführt wurden. AuBerdem war die Hochschure in der
Fortbildung für Leiter und Mitarbeiter landwirtschaftlicher
GroBbetriebe, der Agrarverwaltung, der Beratungsdienste und
von Handels- und versorgungsbetrieben tätig. Diese vteiter-
bildungsaufgaben hatten quantitativ die gleiche Bedeutung
wie die Lehraufgaben für den Studiengang.

Das Land sachsen hat im Dezember 1"990 beschLossen, diese
Hochschule nicht fortzuführen. Den studenten wurde die
Fortsetzung ihres studiums zugesichert, das am standort
MeiBen in Trägerschaft der TU Dresden ermöglicht wird.

b) Stellungnahme

An der Hochschule MeiBen bestand keine hinreichende Basis
für eine Hochschulausbildung. Auf die Ausführung zur beson-
deren situation der lvirtschafts- und sozialwissenschaften
des Landbaus in den neuen Ländern in Kapiter r.5. wird ver-
wiesen.

Der standort MeiBen ist auch für eine Fachhochschurabtei-
lung für Landbau wenig geeignet. Hierfür fehrt es an den
notwendigen voraussetzungen hinsichtrich Laboratorien,
Gewächshäuser und Versuchsbetriebe.

Der üIissenschaftsrat hat bei seinem Besuch den Eindruck
gewonnen, daß einzelne wissenschaftler von ihrer euarifika-
tion her für eine Lehrtätigkeit an einer Fachhochschure
oder an einer Einrj-chtung im Berufsbildenden schurwesen in
Frage kommen. Dies gilt ebenso für Bewerbungen um For-
schungsaufentharte an westdeutschen Hochschulen und. For-
schungsinstituten .
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II.5. Universität Jena

l-959 wurde die Landwirtschaftliche Faku1tät in Jena aufge-
Iöst und bis auf das Institut für Tierernährungschemie nach

Ha1le bzw. Leipzig verlagert. An der Universität Jena gibt
es seit 1990 wieder Bestrebungen zur Wiedererrichtung einer
Agrarfakultät und zur Einführung von Studiengängen für
Agrarbiologie sowie Haushalts- und Ernährungswissenschaf-
ten.

Der Wissenschaftsrat hält dies nicht für den richtigen Weg.

Für eine zweite Agrarfakultät im Süden der neuen Länder
besteht kein Bedarf. Der Wissenschaftsrat empfiehlt daher
der Hochschule und dem Land PLäne für die Ytiedererri-chtung
einer Fakultät oder die Einrichtung eines speziellen Stu-
diengangs Agrarbiologie, der von der Biologie getragen
wird, nicht weiterzuverfolgen. Zu den Haushalts- und Ernäh-
rungswissenschaften wird auf Kapitel IV. verwiesen.
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fII. Empfehlungen zur Forstwissenschaft

Bis L953 gab es in der DDR eine Forstwissenschaftliche
Fakultät an der HU BerLin mit dem Standort Eberswalde (Land
Brandenburg) und eine Fakultät an d.er TU Dresden mit dem
Standort Tharandt (Land Sachsen). 1963 wurde die Ausbildung
von Forstwirten in Tharandt konzentriert. Die Forschungska-
pazität in Eberswalde wurde in eine dort bestehende For-
schungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft integriert,
die dem Ministerium für Land-, Forst- und Ernährungswirt-
schaft unterstand.r>

ffI.1. Ausgangslage

18L6 wurde die "Königlich Sächsische Forstakademie" in
Tharandt (20 km von Dresden entfernt) eröffnet. Sie ging
aus der privaten Lehranstalt Heinrich Cottas hervor, der
si-e bis L844 leitete. Trotz der in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts geführten Diskussion um Auflösung agrar-
und forstwirtschaftlicher Akademien bzw. ihre Anlagerung an
Universitäten wurde Tharandt L869 eigenständige F.orsthoch-
schule. Die Angliederung an die damalige TH Dresden erfolg-
te erst L929.

tr' ) zu. dieser Einrichtung wird der I{i.ssenschaf tsrat imHerbst 199L eine Stellungnahme abgeben.
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Bis 1-990 bildete die Forstwirtschaft in Tharandt eine ei-
genständige Sektion der Technischen Universität Dresden.

Seitdem ist das Eorstwesen in Tharandt als Abteilung in die
Fakultät für Bau-, Wasser- und Forstwesenl) der TU einge-
bunden.

III.L.1. Struktur und Kapazität der Abteilung Forstwirtschaft

Dj-e Abteilung Forstwirtschaft, die geschlossen in Tharandt
untergebracht isL, gliedert sich heute in acht Institute.
Ihr angelagert sind der Forstbotanische Garten, die Rechen-

station und einige zentrale Einrichtungen.2)

Als eine der fünf (teilweise in Abteilungen geglieder-
ten) Fakultäten der TU Dresden umfagt die Fakultät für
Bau-, Vtasser- und Forstwesen die Abteilungen Architek-
tur, Bauingenieurwesen, Geodäsie und Kartographie,
Forstwirtschaft sowie Wasserwesen.

Hierzu gehören:
Bibl iothek / Dokumentation/Überset zvrrg,

- Kooperative Ausbil-dungsstätte Karlsdorf ,
- Forstwirtschaftliche und jagdkundliche Lehrschau

Grillenburg,
- Werkstatt

r-)

2>
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I{issenschaftLiche Einrichtungen und personarstruktur
Abteilung Forstwirtschaft der TU Dresden (stand Aprir L99L)

InsLitut nidrtrriss.
Mitarbeiter

Porstbotarrik und
Forstzoologie

Forstbot. GarLen

Boderilcmde und
Stardortletre

Pflanzen- und
Holzdrenie

Forstökorcrnie r-nrd
Forsteinridrtung

tfaldlradrsü.un und
forstl. Inforrra-
rik
R€drenstaticn

Forstnutams rnd
Forstteckri[

IYop. Forst- r-md
Holäcirtsdraft

Ifaldbau trnd
Forstschrtz

Surre

Mit derzeit L1 Professoren und 10 Dozenten und einer Auf-
nahmekapazität von 80 studenten/Jahr ist die Abteilung
Porstwesen in Tharandt kleiner als die in l{estdeutschrand
bestehenden Fakurtäten in Freiburg, Göttingen und München.

Derzeit sind an der Abteilung Forstwirtschaft in Tharandt
drei Lehrstühle zur Forsttechnik, Forstökonomie/Forstpoli-
tj-k und tropische Forstwirtschaft nicht besetzt. Das Durch-
schnittsalter der 2L Professoren und Dozenten riegt zwi-
schen 56 und 60 Jahren.

Professorecr/
Dozglten

Assisterrten scnstige
H:LSS.
Mitarbeiter

15

9

L2

20

9

6

I

l-3

1'

Ll2

2l-

2lL

-lz

4

4

7

9

3 2

1

L

4
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III.L.2. Lehrangebot

1"990 wurden 79 Studenten zum Direktstudium und ein Student
zum Fernstudium in Forstwirtschaft mit den Studienrichtun-
gen Forstwirtschaft und tropische I'orstwirtschaft zugelas-
sen. Im tüintersemester L99A/91- studierten in Tharandt 309

Direktstudenten und 16 Studenten im Fernstudium. Im Jahre
L989 beendeten 59 Absolventen ihre Ausbildung mit dem

Diplom, 9 mit der Promotion.

Die trnstitute Forstbotanik und Forstzoologie, Bodenkunde

und Standortlehre sowie Pflanzen- und Holzchemie sind in
acht weitere Studienrichtungen der Universität eingebunden.
Die Abteilung ist an dem seit L977 bestehenden zweiseme-

strigen post,gradualen Direktstudium Umweltschut,z sowie an

dem seit April L974 bestehenden postgradualen Fernstudium
Umweltschutz beteiligt .

Die Eingliederung der ehemaligen Sektion Forstwirtschaft in
die Fakultät für Bau-, I{asser- und Forstwesen wurde als
Möglichkeit zur Erweiterung des Studienangebotes gesehen.
In diesem Zusammenhang soll die Ausrichtung der Eorstwis-
senschaft auf Fragen der Umwelt verstärkt werden.

Der für L992 geplante zehnsemestrige Studiengang Umwelt-
und Raumplanung mit den Studienrichtungen

Umwelt- und Ressourcenschutz,
Landespflege und Naturschutz,
Siedlungs- und Raumplanung

sowie das mit denselben Studienrichtungen geplante vierse-
mestrige Aufbaustudium soll zusammen mit Instituten aus der
Geodäsie/Kartographie, Geographie und Ttasserbau durchge-
führt werden. Darüber hinaus beabsichtigt die Abteilung
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Forstwirtschaft ebenfalrs in Kooperation mit den anderen
Abteilungen der Fakultät die Einrichtung eines zehnseme-
strigen studi-enganges pedologie (Bodenkunde). Der studien-
schwerpunkt tropische Forstwirtschaft, der bisher nur stu-
denten aus tropischen und subtropischen Ländern offenstand,
sol-l zu einem zehnsemestrigen vollstudium sowie zusätzrich
zu einem viersemestrigen Aufbaustudium ausgebaut werden.

Das 1988 eingerichtete Eernstudium Eorstwirtschaft so}I
beendet werden.

TIL2. Stellungnahme

rrr.2.1, zum standort der Abteilung Forstwirtschaft und zur
Einbindung in die TU Dresden

Der wissenschaftsrat befürwortet die institutionelre Ein-
gliederung des relativ kleinen Bereiches der Forstwissen-
schaft in die Fakurtät für Bau-, wasser- und Forstwesen.

Für den Standort Tharandt sind nicht nur historische Gründe
von Bedeutung. Ausschlaggebend hierfür sind die Lage der
Hochschureinrichtung in der tlpischen Mittergebirgsland-
schaft. des Tharandter Forstes, der am ort befindliche
Forstbotanische Garten, das vom rnstitut für pflanzen- und
Holzchemie betriebene Prüffeld sowie das in unmittelbarer
Nähe befindliche Forstamt rharandter Tflald mit seinen ver-
suchsflächen.

Der Ytissenschaftsrat weist jedoch darauf hin, daB die über-
legungen hinsichtlich der verkrammerung der Lehrangebote
mit den übrigen am standort Dresden ansässigen Abteilungen
konkret umzusetzen sind, um zu vermeiden, dap Tharandt
aufgrund seiner geographischen Lage von den übrigen wissen-
schaftlichen Disziplinen isoliert bleibt.
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III.2.2. Zur baulichen Situation und Ausstattung

Die derzeitige räumliche und materielle Ausstattung (Gerä-

te, Labors, Rechentechnik) ist absolut unzureichend, um den

künftigen Anforderungen einer modernen forstwirtschaftli-
chen Forschung und Lehre gerecht zu werden. Die Empfeh-

lungen zum Standort Tharandt erfolgen daher in der Erwar-

tung und unter der Bedingung, daB das Land rasch ausrei-
chend Investitionsmittel bereitstellt, um die baulichen und

ausstattungsmäBigen Voraussetzungen für eine leistungsfähi-
ge Forstwissenschaft zu schaffen.

Der bauliche Zustand der in Tharandt ansässigen Institute
erfordert zwar erhebliche Investitionsmittel, macht jedoch

keinen völtigen Neubau notwendig. Vielmehr bieten die be-
stehenden Gebäude eine ausreichende Grundlage, um nach

Renovierung und Umgestaltung den künftigen Anforderungen
gerecht zu werden. Hierzu zähIt u.a. die räumliche Zusam-

menführung der Bereiche Forstökonomie und Forsteinrichtung
sowie der Bereiche Forstnutzung und Forsttechnik, damit
auch die konzeptionelle und inhaltliche Vereinigung vollzo-
gen werden kann.

Eine bauliche Erweiterung wird für das fnstitut für Forst-
zoologie und Forstbotanik empfohlen, um eine angemessene

Unterbringung der zoologischen Sammlung zu gewährleist'en.
Gleiches gilt für die Einrichtung eines Gewächshauses für
das Institut für Bodenkunde und Standortlehre, um eine
zusammenarbeit mit der Holzchemie zu ermöglichen. AIs be-
sonders vordringlich wird die Verbesserung der Ausstattung
mit wissenschaftlichen Geräten und moderner Laborausstat-
tung angesehen, um verstärkt grundlagenorientierte experi-
mentelle Forschung zu ermöglichen.
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Auch die defizitäre Ausstattung mit EDV-Geräten ist drin-
gend zu beheben. Der wissenschaftsrat sieht hier die chan-
ce, durch die Anschaffung einer ausreichenden Zahl von pcs
schnell- und kostenbewuBt eine wissenschaftLiche Datenerfas-
sung, -verwaltung und -bearbeitung zu ermöglichen.

IIf.2.3. Zu den Studiengängen

Das universitäre voLLstudium der Forstwissenschaften in
Form eines Studienganges Forstwirtschaft soII weiterhin den
Grundstock der Lehre an der Abteilung Forstwirtschaft bir-
den. Der wissenschaftsrat härt es jedoch im rnteresse der
studierenden und unter Berücksichtigung der derzeit immer
stärker geführten Diskussion um eine vermej-dung überlanger
studienzeiten für zwingend, die Regelstudienzeit von neun
semestern nicht zu überschreiten. Dabei ist der studienab-
rauf so zu konzipieren, daB das Berufspraktikum integriert
werden kann.

Der wissenschaftsrat sieht, in der Griederung der Abteirung
Forstwirtschaft in acht rnstitute eine sinnvolle Ausgangs-
struktur zur Durchführung des studienganges. Er empfiehlt
die bereits beantragte Ergänzung des rnstitutes für Boden-
kunde und standortrehre um eine professur für Grundragen
der standortlehre, die vertretung des Faches Eorstrecht
durch einen Hochschurrehrer der neuen Juristen Eakultäta)
und die umwandlung der bisherigen Dozentur für Forstliche
Betriebslehre in eine professur.

Ttissenschaftsrat: Empfehrungen zur Forschung und Lehreauf dem Gebiet, der Rechtswissenschaft in den neuen
Ländern, Ivlainz l-991, S. 28-29.

1)
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Das besonders mit Ausbildungs- und Serviceaufgaben für
andere Institute belastete Institut für Vtaldwachstum und

forstliche Informatik sollte um einen auch per§oneIl ange-

messen ausgestatteten Lehrstuhl für Biometrie er,feitert,
werden. Hier sind mehrere wissenschaftliche Mitarbeiter
oder Assistenten erforderlich, um Aufgaben für andere In-
stitute und für die Lehre erfüIlen zu können.

Die Abteilung Forstwirtschaft bietet den Studiengang Forst-
wirtschaft auch mit der lokalen Spezialität der Studien-
richtung tropische Forstwirtschaft für ausländische Stu-
dienbewerber an. Der Ytissenschaftsrat hat die Frage disku-
tiert, ob die Struktur der Abteilung und die erarbeiteten
Konzepte die Ausweitung des Studienangebotes auch für deut-
sche Bewerber sowie die Durchführung eines Aufbaustudiums
als sinnvoll erscheinen lassen.

ltegen der hohen und noch wachsenden Bedeutung forstwissen-
schaftlicher Themen aus den Tropen, Subtropen und Trocken-
gebiete wird die Berücksichtigung dieses Themenschwerpunk-

tes in Forschung und Ausbildung grundsätzlich begrüBt. Der

Wissenschaftsrat vertritt jedoch die Auffassung, dap Stu-
denten aus Entwicklungsländern ihr Grundstudium möglichst
im Heimatland absolvieren sollten. Für einen Vollstudien-
gang tropische Forstwirtschaft, sieht er daher langfristig
keine Entwicklungsmöglichkeit. Vielmehr eröffnet ein vier-
semestriger Aufbaustudiengang auch interessierten deutschen
Studenten die Möglichkeit zur weiteren Spezialisierung. Die
Fakuttät sollte ihre Planungen daher auf einen Aufbaustu-
diengang konzentrieren. Die konzeptionelle Vorbereitung des

Aufbaustudienganges kann jedoch noch nicht a1s ausgereift
angesehen werden. Auch nach Besetzung der derzeit,igen
Vakanz am Institut für tropische Forst- und Holzwirtschaft
ist eine weitere Stärkung der wissenschaftlichen Basis auf
diesem Gebiet erforderlich.
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Die Rerevanz und das Konzept für den gepranten studiengang
Pedorogie (Bodenkunde), der in der deutschen Ausbirdungs-
landschaft eine neue Fachrichtung darstelren würde, stelrt
der ltissenschaftsrat nicht in Zweifel. Die Dresdner wissen-
schaftler verfolgen mit diesen pranungen einen interessan-
ten Ansatz, der unterstützung verdj-ent. Der wissenschafts-
rat bezweifert jedoch, daP die wissenschaftriche Basis für
diesen Studiengang bereits ausreicht.

Der bereits angeraufene postgraduale studiengang umwert-
schutz ist vor dem Hintergrund der rmmissionsberastungen im
Erzgebirge zu begrüFen. Der Ttissenschaftsrat empfiehrt zu
seiner unterstützung eine verstärkte verklallmerung mit dem
Bereich I{asserbau der Fakultät. Er häIt es Jedoch nicht für
sinnvolr, Teile des landwirtschaftlichen zentrums in MeiBen
(ehemalige Hochschure für Landwirtschaftriche produktions-
genossenschaften) zu übernehmen, um die Basis für den stu-
diengang umwertschutz sowie den geplanten studiengang um-
wel-t- und Raumplanung zu erweitern, da dort keine ausrei-
chende wissenschaftliche Basis für ein Universitätsstudium
(vgt. Kapitel II.4. ) vorhanden ist.

Der wissenschaftsrat empfiehrt dem Land, bei der planung
der Ausbildungskapazität von der für die Abteilung Forst-
wirtschaft empfohlenen, gegenüber der Ausgangslage etwas
höheren Personarausstattung auszugehen. Hierbei ist zr:
berücksichtigen, daF sich die personelle Ausstattung der
rnstitute an Erfordernissen der Forschung und der notwendi-
gen Breite des Fächerspektrums orientieren muB. Die Berech-
nuneJ der Aufnahmekapazität sollte von der Normalrast und
nicht von der der Kapazitätsverordnung zugrunde liegenden
Überlast ausgehen.
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III. 2.4. Zur Ausbildungskapazität

Bislang wurden in Tharandt jährlich 60 Absolventen ausge-

bildet. Dies ist gemessen an den Absolventenzahlen in l{est-
deutschlandr wo jährlich rd. 450 Absolventen ausgebildet
werden, davon rd. 2L0 an Fachhochschulen (ohne Verwaltungs-
fachhochschulen), eine geringe Ausbildungskapazität, denn

die f orstlich genutzte Fläche beträgt in der DDR 2 r 0 lvlio ha

und j-n Westdeutschland 5r3 Mio ha. Deswegen ist eine gewis-

se Ausrfeitung der Ausbildungskapazitäten in Tharandt ver-
tretbar.

Für die neuen Länder sieht der Wissenschaftsrat im übrigen
die Einrichtung eines Fachhochschulstudiengangs in Forst-
wirtschaft als vordringlich an. Hierfür wird der Standort
Eberswalde empfohlen (vgl. Kapitel VI.).
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rv. Empfehrungen zur Lebensmitteltechnologie sowie zu den
Haushalts- und Ernährungswissenschaften

IV.1. Einleitung

In der DDR wurden Lebensmitteltechnologen ausschlieplich an
der Humboldt-universität in Berrin ausgebildet. Neben die-
sem lebensmittelkundlich-verfahrenstechnischen studiengang
gab und gibt es an der TU Dresden im Rahmen des Maschinen-
baues eine konstruktionstechnische studienrichtung Lebens-
mitteltechnik, deren rnhalLe sich nur in wenigen Teilberei-
chen mit dem studiengang Lebensmittertechnorogie überlappen.
rm unterschied zur Bundesrepubrik gab es in der DDR keine
Diplom-studiengänge in Haushalts- und Ernährungswissen-
schaften (Ökotrophologie) .

Die jährliche Absolventenzahl der HU in Lebensmitteltechno-
logie Iag bei rd. 120. Die vergleichszahr für die alten
Länderr wo di-eses Fach an der TU Berrin, der TU München
(mit universitäts- und FH-studiengang), der universität
Hohenheim und an den Fachhochschulen in Berlin (TrH), Bre-
merhaven und Lemgo angeboten wird, betrug rd. l-80, davon
schLossen rd. 70 mit dem Fachhochschuldiplom ab.

IV.2. Berliner Universitäten

IV.2.L. Ausgangslage in Berlin

Die Lehre von der Be- und Verarbeitung landwirtschaftlicher
Produkte, die noch in den 60-er Jahren mit ,,Landwirtschaft-
l-icher Technorogie" bezeichnet wurde, gehört zum traditio-
nellen Fächerspektrum der groBen vo}l ausgebauten Landwirt-
schaftlichen Fakultäten in Berlin, Hohenheim und München-
weihenstephan. rn der l-881 gegründeten Berliner "Königri-
chen Landwirt,schaftlichen Hochschu1e,,, die Lg34 in die
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Humboldt-Universität integriert wurde, waren die Fachgebie-
te Brauerei- und Brennereiwesen, Eleischverarbeitung, Zuk-

kererzeugung, Getreide-, Obst- und Gemüseverarbeitung ver-
treten. Traditioneller Hauptstandort für diese heute mit
Lebensmitteltechnologie bezeichneten und stärker verfah-
renstechnisch ausgerichteten Fächer war die SeestraBe, die
im Vtestteil der Stadt Berlin liegt. Mit, der Teilung Berlins
erfolgte t952 eine Trennung der Landwirtschaftlichen Tech-

nologie, die seither an der TU im Westteil und an der HU im

Osttej-l angeboten wird.

a) Lebensmitteltechnologie an der TU Ber1in

Mit dem Auszug einer Reihe von Professoren aus der HU im

Jahre lg5L wurden die Fachgebiete Brauerei-, Brennerei-,
Obst- und ZuckertechnologS-e an der TU etabliert. Sie wurden

dort an der Fakultät für Landbau angesiedelt und in einer
Abteilung "Landwirtschaftliche Technologie" zustllnmengefaBt.

Im Zuge der Universitätsreform von 1959 wurde auf Enpfeh-
lung des Wissenschaftsrats der Fachbereich Lebensmittel-
technologie (E,B 13) gegründet und ausgebautl). Das Fachge-
biet Biotechnologie, dessen Lehre bis Mitte der 80er Jahre
integrativer Bestandteil des Studiums der Lebensmitteltech-
nologie blieb, wurde neu eingerichtet.

1985 wurden die Biotechnologie als eigenständiger Studien-
gang konzipiert und das Studium der Lebensmitteltechnologie
stärker vom Lebensmittel gelöst und in Richtung ProzeBtech-
nik ausgerichtet. Begründet wurde diese Studienreform mit

v

zur
der

VgI. Vtissenschaftsrat: Empfehlungen
Forschung und Ausbildung im Bereich
schaften. KöIn 1969, S. LL4 f.

Neuordnung von
Agrarwissen-

r-)
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dem Bedarf der rndustrie an stärker prozeBtechnisch ausge-
richteten Absolventen sowie mit dem Abbau von überschnei-
dungen gegenüber stärker produktorientierten studiengängen
im Bundesgebiet.

zum Fachbereich 13 Lebensmitteltechnorogie gehören heute
das rnstitut für Lebensmittelchemie, d.as rnstitut für Le-
bensmitteltechnologie und Gärungstechnolog.i-e sowie das
rnstitut für Biotechnologie. übersicht 1 zeigt die vertei-
lung der L7 Professorenstellen auf die rnstitute. zu den L7
Professorenstellen kommen 3 stelLen für wissenschaftriche
Mitarbeiter auf Dauer, 47 stellen für wissenschaftliche
Mitarbeiter auf Zeit (darunter 27 für TeiLzeitbeschäftigte)
und 56 Stellen für sonstige Mitarbeiter.
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übersicht L: Bestand an Professoren des Fachbereichs 13
der TU Berlin

Institut SteIIen
Fichgebiet C4 C3 c2

Inst. für Lebensrnittelchemie 1

Inst. ftlr Lebensmittel-
techn. u. Gärungstechn.

- Lebensmitteltechn.

- Frucht- u. Gemüsetechn.

- Getreidetechnologie

- Techn. tier. Lebensmittel

- Brauereitechnologie

- chem.-techn. Analyse

- Zuckertechnologie

- Gärungstechnologie

- Rohstoffkunde

InsL. ftlr Biotechnologie

- Biotechnologie

- Bioverfahrenstechnik

- Mikrobiologie

- chem.-techn. AnalYse

- techn. Mikrobiologie

Surme

* 7. Z. nicht besetzt** I Stelle soll kllnftig*** 1 Stelle soll kUnftig
wesfallen (Ktl-Vermerk)
um[ewandelt werden (KU-Vermerk)

1

L

L

1

1**

L

I

L

l-

I

I*

1***



-99-

Die Altersstruktur der professoren zeigt, daB bei den c4-
Professoren ein Generationswechser stattgefunden hat. von
den acht Professoren ist nur einer über G0 und ein weiterer
zwischen 55 und 60 Jahre alt. Dagegen sind die c3- und
c2-Professoren ä1ter; drei der fünf c3-professoren und alle
C2-Professoren sind äLter als 55 Jahre a1t.

Mit dem Fachbereich eng verbunden ist das von den verbänden
der Brau- und Marzwirtschaft finanzierte rnstitut für Gä-
rungsgewerbe und Biotechnologie, das als rnstitut an der TU
geführt wird.

Die drei rnstitute des Fachbereichs bieten jeweils einen
eigenständigen studiengang an: Lebensmitteltechnorogie,
Biotechnologie und Lebensmitterchemie. Das hauptsächrich
vom Fachbereich chemie der TU getragene Grundstudium in
Lebensmit,telchemie ist weitgehend identisch mit d.em Grund-
studium des studiengangs für Diplom-chemiker. Das Hauptstu-
dium besteht dagegen überwiegend aus Lehrveranstaltungen
aus dem rnstitut für Lebensmittelchemie. An das rnstitut
schlieBt sich eine sechsmonatige Forschungsarbeit an
(staatsexamensarbeit). Darauf forgt eine sechsmonatige
Tät,igkeit in einem untersuchungsamt. Den Abschlup birdet
dj-e Staatsprüfung für Lebensmittelchemiker TeiI B.

Die studiengänge Lebensmittertechnologie und Biotechnologie
haben ein gemeinsames modular aufgebautes Grundstudium der
Natur- und Technikwissenschaften. Es wird überwiegend von
anderen Fachbereichen der TU getragen. rm Hauptstudiun
Lebensmittertechnologie gibt es die beiden studienrichtun-
gen Lebensmitteltechnologie und Gärungstechnologie.
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Die Entwicklungsplanung des FB L3 sieht die Verschmelzung

der verschiedenen produktorientierten Fachgebiete der Le-

bensmitteltechnologie zu thermischen Verfahren, mechani-

schen Verfahren, BioprozeBtechnik, Gärungstechnologie und

Qualitätssicherung vor. Im Zuge der von der TU beabsichtig-
ten Reform ihrer Binnenorganisation, die zu einer Reduzie-

rung der Zahl selbständiger Fachbereiche führen soll, stre-
ben das Institut für Lebensmitteltechnologie und Gärungs-

technologie ein Zusammengehen mit dem Fachbereich L0 (Ver-
fahrenstechnik) an. Aufgrund der dadurch zu erwartenden
verstärkten prozeBtechnischen Ausrichtung hat das Institut
für Lebensmittelchemie einen Antrag auf Zuordnung zum Fach-

bereich Chemie gestellt. Die TU hat über diese Strukturver-
änderung noch keinen BeschluB gefaBt.

Für die Studiengänge des Fachbereichs bestehen seit Jahren
Zulassungsbeschränkungen. Z.Z. werden jährlich für Biotech-
nologie 40, für Lebensmitteltechnologie 95 und für Lebens-
mittelchemie 30 Studienanfänger zugelassen.

b) Lebensmitteltechnologie an der HU Ber1in

Da die meisten Institute und Versuchsanlagen für Lebensmit-
teltechnologie im Westen der Stadt lagen und nachdem ein
GroBteil des Lehrkörpers die HU verlassen hatte, wurde das

Each dort 1952 neu aufgebaut. Es wurde z.T. in Räumen der
Landwirtschaftlichen Fakultät am Standort InvalidenstraBe,
z.T. in verteilt über die Stadt liegenden Gebäuden unterge-
bracht. Die beengte und räumlich zersplitterte Unterbrin-
gung konnte auch in den folgenden Jahrzehnten nicht besei-
tigt werden. Aufgrund unzureichender Investitionsmittel für
Räume und Geräte sind die Bedingungen für eine dem Fach

angemessene experimentelle Forschungsarbeit auperordentlich
ungünstig.

\,
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Das l-951 gegründete rnstitut für Lebensmitterchemie wurde
an der HU in die sektion chemie eingebunden. Das Fach Le-
bensmj-tteltechnologie gab es in der DDR nur an der Hum-
bordt-universität, das Fach Lebensmittelchemie zusätzlich
noch an der TU Dresden.

Die sektion Lebensmitteltechnorogie war bis L990 dem wis-
senschaftsbereich Ökonomie der Nahrungsmittelwirtschaft und
Lebensmittelindustrie zugeordnet. seit l-990 birdet die
Lebensmittertechnologie eine eigene Fakultät. Die Lebens-
mittel-chemie gehört weiterhin zur chemie. Die Ausbildung an
der HU ist produktorientiert. rn den letzten Jahren wurde
die verfahrenstechnische Ausrichtung verstärkt; dennoch ist
die Produktorientierung sehr viel ausgeprägter ars an der
TU.

An der Fakultät Lebensmitteltechnologie werden derzeit drei
Studiengänge angeboten bzw. geplant:

Lebensmitteltechno logie

Biotechnologie (neu ab 1990)

- Wirtschaf tsingenieurwesen

Die FakuLtät untergliedert

(geplant als Aufbaustudiengang)

sich in die fünf Institute

und Mikrobiologie mit den zwei
und Slmthesechemie

Lebensmitteltechnologie mit den sechs Lehrstühlen Braue-
rei- und Märzereit,echnik, Technologie der Getreideverar-
beitung, Technorogie der milchverarbeitenden und Fettin-
dustrie, Technologie der obst- und Gemüseverarbeiturg,
Technologie der Fleisch- und Fischverarbeitung sowie
Technologie der Zucker- und Stärkeindustrie

Lebensmittelwi s s ens cha f t
Lehrstüh1en Mikrobiologie
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Institut für Biotechnologie mit dem Lehrstuhl BioprozeB-
technik

Institut für Lebensmitteltechnologie mit den drei Lehr-
stühlen Lebensmitteltechnik/Maschinen und Apparate,
Maschinen und Anlagen der Nahrungsmittelwirtschaft und

Lebensmitteltechnologie sowie Automatisierungstechnologie
in der Lebensmittelindustrie und Nahrungsmittelwirtschaft

Institut für Wirtschaftsingenieurwesen der Lebensmittel-
industrie mi-t dem Lehrstuhl Betriebswirtschaft.

Insgesamt verfügt die Fakultät über 27L Personalstellen,
\^rovon Anfang 1991 43 Stellen nicht, besetzt waren. Von den

Personalstellen entfallen auf

ordentliche Professoren L4 (davon
auBerordentliche Professoren 5

Dozenten 27 (davon 4 unbesetzt)
wissenschaftliche Mitarbeiter auf
L6 unbesetzt)
wissenschaftliche Mitarbeiter auf
5 unbesetzt).

L unbesetzt)

Dauer 64 (davon

Zeit l-9 (davon

Aus dem Vergleich mit der Personalausstattung der Lebens-
mitteltechnologie der TU ergibt sich, daß die HU mit 41

besetzten SteLlen für Hochschullehrer einen mehr als dop-
pelt so gropen Personalbestand hat wie die TU. Dort sind
z.Z. 16 Stellen für Professoren besetzt.
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Übersicht 2: Professoren und Dozenten in Lebensmitteltechnolosie
und Lebensmittelchemie an der HU Berlin

Institut
Lehrstuhl

ordentliche
Professoren

auBerordentl.
Professoren

Dozenten

Institut ftlr Lebensmitteh^riss . /Mikrobiologie

- Lehrst. ftlr Synthesechemie

- Lehrst. ftlr Mikrobiologie

Inst. für Lebensmitteltechnologie

- Lehrstuhl ftlr Brauerei- und
Malztechnik

- lghrstuhl ftir Technologie
der Getreideverarbeitung

- Lehrst. Technologie d. milchv.
und Fettindustrie

- Lehrst. Technologie der Obst-
und Gemtlseverarbeitung

- Lehrst. Technologie der Fleisch-u. Fischverarbeitung

- Lehrst. Technologie der Zucker-
und Stärkeindustiie

Institut fttr Biotechnologie

Institut fttr Lebensmitteltechnik

- Lehrst. LebensmitteLtechnik/
Maschinen und Apparate

- Lehrst. Maschinen u. Anlagen
Nahrungsgtlter- u. Lebensrnittelt.

- Lehrstuhl fur Automatisierung

Institut ftlr I{irtschaf tsingenieurw
der Lebensmittelindustrie

Institut für Lebensmittelchemie

L

1

1

L

L

1

l-

t

1

1

z

1

2

3

2

1

2

I

2

L

2

3

4

Summe 14* 5* 23*

*) nur beset,zte Stellen
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Von den 19 Professoren sind fünf älter a1s 60 Jahre und

drei im A1ter zwischen 55 und 50 Jahren.

Die Lehrveranstaltungen des Studienganges Lebensmit,teltech-
nologie und des neuen Studiengangs Biotechnologie werden

fast ausschlieplich von Hochschullehrern und Mitarbeitern
des Fachbereichs Lebensmitteltechnologie bestritten. In dem

geplanten Aufbaustudiengang Vtirtschaftsingenieunuissen-
schaften sollen Hochschullehrer aus der TU eingebunden
werden, um die in Volkswirtschaft und Betriebswirtschaft
bestehenden fachlichen Defj-zite auszugleichen.

Das fnstitut für LebensmitteLchemie, das nicht zur Faku1tät
für Lebensmitteltechnologie, sondern zur Chemie gehört,
verfügt über L3 Personalste1len, davon sind zwei unbesetzt.
Anfang L991 waren hier ein Professor, ein wissenschaftli-
cher Mitarbeiter auf Dauer und drei wissenschaftliche Mit-
arbeiter auf Zej-t,. beschäftigt. Das Studium der Lebensmit-
tel-chemie erstreckt sich über zehn Semester, wobei die
beiden letzten Semester als "Forschungssemester" zur Anfer-
tigung der Diplomarbeit konzipiert sind. Im Gegensatz zum

Studiengang der Lebensmittelchemie der TU, das mit dem

Staatsexamen abschlieBt, schlieBt das Studium an der HU mit
einem vollwertigen Hochschuldiplom und einem staatlichen
AbschluB a1s Lebensmittelchemiker ab.

fm Studiengang Lebensmitteltechnologie wurden in den letz-
ten Jahren jährlich rd. L60 Direktstudenten zugelassen;
1990 hat sich die ZahI der Studienanfänger auf 180 erhöht.
Zusätzlich wurden alle zwei Jahre 30 bis 40 Fernstudenten
zugelassen. Die Zahl der Absolventen belief sich durch-
schnittlich auf 130 pro Jahr im Direktstudium sowie 20 für
jedes zweite Jahr im Fernstudium. Im Zeitraum 1986 bis L990

wurden 1L7 Promotionen und 23 Habilitationen abgeschlossen.
Zum Studium der Lebensmittelchemie wurden Jährlich rd. zehn
Studenten zugelassen.
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c) Positionen der beiden Fakultätena)

Die vereinigung der beiden deutschen staat,en bietet die
Mögtichkeit, die durch die Teilung Berrins entstandenen
zwei Pakultäten wieder zusammenzuführen. Das Land Berlin
begründet dieses mit. dem Bestreben, überschneidungen zwj--
schen den Fachgebieten und studiengängen abzubauen, einen
leistungsfähigen schwerpunkt in Lebensmitter- und Biotech-
nologie zu schaffen und die hierfür erforderrichen Gebäude-
und sachinvestitionen an einem standort zu konzentrieren.

Die beiden betroffenen Fakurtäten haben 1990 gemeinsam über
die inhaltliche Abstimmung ihrer studiengänge beraten. rn
der Forge hat die Fakultät der HU ihren studienpran weitge-
hend dem der TU angepaFt, ohne jedoch vörrig die produkt-
orientierte Ausrichtung aufzugeben. Die Fakultät der HU hat
folgende Vorstellungen !

- Lebensmitteltechnologie und Agrarwissenschaften solLen an
der HU zusammengeführt werden, weil dadurch in der vorlen
Breite der Agrar- und Lebensmittelwj-ssenschaften ein
dj-fferenziertes Lehrangebot gesichert werden kann. Die
enge Kooperation zwischen Grundlagendisziprin, Lebensmit-
teltechnologie und Agrarwissenschaften habe sich in der
Vergangenheit bewährt.

Die TU ist in Fachbereiche gegliedert, die HU in Fakul-
täten. Hier wird vereinfachend einheit,Iich der Begriff
Fakultät verwendet. Damit ist keine Empfehlung für eine
künftige organisatorische Gliederung und für eine Be-
zeichnung der Organisationseinheiten verbunden.

1-)
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In der Fakultät für Lebensmitteltechnologie soll eine
moderne Biotechnologie aufgebaut werden.

In Zusammenarbeit mit der Fakultät für Landwirtschaft und

Gartenbau der HU soII ab Wintersemester 199L eine Berufs-
schullehrerausbildung für die Fachrichtung Ernährungswis-
senschaft/Lebensmj-tteltechnologie angeboten werden.

- AuBerdem soll zusammen mit der Agrarfakultät ein Studien-
gang ökotrophologie angeboten werden. Hier wird auch an

eine Zusammenarbeit mit dem in Potsdam gelegenen Institut
für Ernährungswissenschaften der AdV[ gedacht.

Der Fachbereich Lebensmitteltechnologie der TU bringt sei-
nerseits zum Ausdruck, daß an der TU die besseren Voraus-
setzungen für den Studiengang Lebensmitteltechnologie be-

stehen und unterstreicht dies durch folgende Argumente:

- Die an der TU betriebene Ausrichtung des Studiengangs
habe sich bewährt. Vorteilhaft seien der modulare Aufbau

des grundlagenorientj-erten Grundstudiums. Die stärkere
prozeBtechnische Ausrichtung der Lebensmitteltechnologie
biete bessere Möglichkeiten für eine grundlagenorientier-
te Forschung, sie entspreche einem Bedarf der Industrie
und biete deshalb auch bessere Berufschancen für die
Absolventen,

Der Standort SeestraBe sei der traditionelle Standort der
Lebensmitteltechnologie in Berlin. Einige der dort be-
findlichen Institute verfügten über gute bis sehr gute
technische Voraussetzungen für die Forschung. Das unter
diesem Standort befindliche Inst,itut an der Universität
biete gute Voraussetzungen für eine intensive Zusammenar-
beit. mit der fndustrie und erweise sich als vorteilhaft
für die Einwerbung von Drittmitteln.
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Über den standort und. die zuordnung der neuen gemeinsamen
Fakultät zu einer Hochschule konnte bislang noch keine
Einigkeit erzieLt werden. Auch bei der Konzeption des künf-
tigen studiengangs gibt es Meinungsverschiedenheiten. Die
HU sieht in der stark prozeBtechnischen Ausrichtung einer
Lebensmitteltechnorogie, wie sie von der TU gefordert wird,
die Gefahr, daB der Bezug zum Lebensmitter verroren geht.
Nach Meinung der Lebensmitteltechnorogen der HU müsse das
Lebensmitter aber im vordergrund der Ausbirdung und For-
schung in einer Fakultät für Lebensmitteltechnologie ste-
hen.

Unbeschadet dieser Auffassungsunterschied.e haben die beiden
Fakultäten auf einigen Gebieten eine konkrete Zusammenar-
beit eingeleitet, die j-nsbesondere von der Lebensmitter-
technologie der TU ausgegangen ist. so werden an der TU von
Hochschullehrern der HU vorlesung,en in der Lebensmittelmi-
krobiologie und -hygiene erteiLt. rn der ölsaatenverarbei-
tung bemüht man sich um ein gemeinsames Forschungsprojekt.

IV.2.2. Stellungnahme

Die von beiden Fakurtäten im Grundsatz angestrebte Zusam-
menführung zu einer gemeinsamen Pakurtät ist sinnvorr und
notwendig. Mit der zusammenführung wird die neue Fakultät
über die gröBte und am breitesten gefächerte Lehr- und
F'orschungskapazität für die "I{issenschaften rund ums Le-
bensmittel" verfügen. Nach Auffassung des yflissenschaftsra-
tes ist Berrin für eine sorche Fakultät ein geeigneter
standort. Er empfiehrt, daher die drei studiengänge Lebens-
mittertechnologie, Biotechnorogie und Lebensmitterchemie
zusammen in einer Fakultät fortzuführen. Die neue Faku1tät
sollte nicht einseitig prozeBtechnisch ausgerichtet sein,
weil dann das spezifische an der Lebensmitteltechnologie in
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den Hintergrund gerät. Deswegen empfiehlt der Tf,issen-

schaftsrat, die Fachgebiete Biotechnologie, Lebensmittel-
technologie und Lebensmittelchemie im Verband einer gemein-

samen Fakultät zu führen und der Fakultät die Bezeichnung

"Fakultät für Lebensmit,telwissenschaften" zu geben. Auper-
halb dieser Fakultät sollte es an den Berliner Universitä-
ten keine weiteren Studienmöglichkeiten für Lebensmittel-
chemie, Biotechnologie und Lebensmitteltechnologie geben.

Deswegen empfiehlt der Wissenschaftsrat auch, die Lebens-

mittelchemj-e aus der ehemaligen Sektion Chemie der HU in
die neue Fakultät zu integrieren.

Der in der früheren DDR übliche Studiengang Lebensmitt,elch-
mie sah di-e Anfertigung einer Diplomarbeit vor und schlop
mit einem Hochschuldiplom ab. Die staatliche Anerkennung

erfolgte später. Der Wissenschaftsrat häIt dies für einen
sinnvollen Studienaufbau, weil die Verantwortung der Hoch-

schule für das Studium betont wird und mit der Diplomarbeit
eine bei Staatsexamen in der Regel nicht übliche wissen-
schaftliche Bearbeitung eines Themas verlangt wird. Der

!,iissenschaftsrat regt an, dieses Model"l. ftir die AusbiJ-dung

der Lebensmittelchemiker zu übernehmen und die Studien- und

Prüfungsordnung entsprechend zu ändern.

a ) Gründung einer neuen Faku1tät für Lebensmittelwis'-
senschaft

Lebensmitteltechnologie, Lebensmittelchemie und Biotechno-
logie sollten rasch in einer neuen Fakultät zusaflrmengefaBt

werden. Für diese Zusammenführung empfiehlt rler Wissen-
schaftsrat folgende Zie1e und Prinzipien:
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1. ziel so1lte ein angemessen breit ausgelegtes grundlagen-
orientiertes studium sein, das den Arbeitsmarkterforder-
nissen entspricht und den Absolventen befähigt, für
technische veränderungen offen zu sein und diese mit zrt
gestalten.

2. Eine FakuLtät solI nicht die andere übernehmen, sondern
aus beiden heraus soLL eine neue gegründet werden.

Dami-t die Periode der unsicherheit und des Abwartens in
beiden Fakultäten so rasch wie mög1ich beendet wird,
müssen die notwendigen Entscheidungen umgehend herbeige-
führt werden und eindeutig sein. Der Vtissenschaftsrat
empfiehlt für die organisationsrechtliche Zusammenfüh-
rung spätestens den L.4.92 (Beginn des Sommersemesters)
vorzusehen.

Für die Zusammenführung von Arbeitsgruppen und die Ver-
teilung der Ressourcen sollten die wissenschaftlichen
Leistungsfähigkeit und das Innovationspotential als
maBgebende Gesichtspunkte gelten.

5. Die Fächer sollten möglichst bald an einem Standort
konzentriert untergebracht werden. Das Land muB hierfür
rasch dj-e notwendigen fnvestitionen tätigen.

Die Zusammenführung von zwei Faku1täten, die sich in 40

Jahren völlig voneinander getrennt entwickelt haben, kann
nach allen Erfahrungen nicht, a1s konfliktfreier, einver-
nehmlicher ProzeB gestaltet werden. Die neue Faku1tät muB

sich auf ein gemeinsames Lehrangebot verständigen und die
Vertretung der Fächer im Studienplan und in der prüfungs-
ordnung regeln. Es sind Verlagerungien von Ressourcen not-
wendig, weil eine Reihe von Fachgebieten doppelt vertreten
sein wird. AuBerdem müssen einige Fachgebiete neu besetzt
werden. Erforderlich sind Verständigungen hinsichtlich

4.
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Investitionen, Raumbelegungen, Stellenverlagerungen, Beru-
fungen etc. Damit die Zusammenführung sich nicht unnötig
hinzieht und zu einer Belastung für Lehre und I'orschung
wird, ist es nach Auffassung des l{issenschaftsrates unum-
gäng1ich, für die Phase der Gründung und Zusammenführung z\t
einer gemeinsamen Fakultät ein spezielles Entscheidungsin-
strumentarium vorzusehen. Der l{issenschaftsrat empfiehlt
deshalb in Analogie zur Gründung der neuen Fakultät für
Agrarwissenschaften und Gartenbau für die Fakultät für
Lebensmitterwissenschaften ein Gründungskomitee einzurich-
ten. Zu Aufgaben, Zusammensetzung und Arbeit,sweise wird auf
Kapitel II.2.b verwiesen.

b) Zuordnung der neuen Fakultät

Der wissenschaftsrat empfiehlt, den neuen Fachbereich der
TU anzuschrieBen. Hierfür gibt es mehrere Gründe. zum eine4
bestehen in den rnstituten der TU gute bis sehr gute Labor-
und versuchsbedingungen für eine grundlagenorientierte
Lehre und Forschung. Die hier praktizierte zusammenarbeit
mit der rndustrie erweist sich günstig für die Einwerbung
von Drittmittel-n, für die laufende Aktuarisierung von For-
schung und Lehre und für die Arbeitsmarktchancen der Absol-
venten. zum zweiten geniepen mehrere der an der TU tätigen
Professoren internationale Anerkennung als führende Exper-
ten auf ihrem Eachgebiet. rnsgesamt ist die Lebensmitter-
technoLogie an der TU leistungsfähiger und wissenschaftlich
profilierter a1s die Lebensmitteltechnologie der HU.
schlieBlj-ch passen Lebensmitteltechnorogie und Biotechnolo-
gie besser in eine technische universität als in eine uni-
versität mit klassischen Disziplinen, die an der HU vor-
herrschen. Dort gäbe es alrerdings fachliche Kooperations-
möglichkeiten mit der Fakurtät für Agrar- und. Gartenbauwis-
senschaft sowie mit der veterinärmedizinischen Fakurtät.
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c) Standort der neuen Fakultät

Die Ausstattung mit Labors, versuchsanlagen und Geräten ist
an der TU entschieden besser ars an der HU, wo die Lebens-
mittertechnologie in "dauerhaften provisorien,' unterge-
bracht ist, deren labortechnische Ausstattung innovative
experimentelle Arbeiten kaum zuläBt. Der bisherige Haupt-
standort der Lebensmitteltechnologie der TU in der seestra-
Be sollte deswegen Hauptstandort der neuen Fakultät werden.
Der wissenschaftsrat empfiehlt dem Land, dringend diesen
standort zu erweitern und hier neben den aus der HU kommen-
den Gruppen auch die derzeit noch in Dahrem ansässigen
Eachgebiete Frucht- und Gemüsetechnologie sowie Technorogie
der Lebensmittel tierischer Herkunft unterzubringen. Dafür
bietet es sich an, das gegenwärtig vom Bundesgesundheitsamt
genutzte Gebäude des früheren rnstituts für Getreideverar-
beitung, das auf dem Gelände der seestraBe riegt, für die
neue Pakultät zu erwerben. Darüber hinaus sind rnstitutsge-
bäude und Technikum für die technologischen Disziprinen,
die die HU in die neue Eakultät einbringt, erforderrich.
Der hierfür notwendi-ge Neubau sorrte möglichst nahe zum
Standort SeestraBe errichtet. werden.

Die rnstitute für LebensmitteLchemie und Biotechnologie
sind auBerhalb des Hauptstandortes untergebracht, lassen
sich jedoch mit öffentLichen verkehrsmitteln gut emeichen.
Beide rnstitute sind gut ausgestattetr so daB verlagerungen
aus Kostengründen kaum infrage kommen.

sorrten sich wider Erwarten am standort seestraBe die vor-
geschlagenen Erweiterungen nicht realisieren lassen, so
wird das Land alternative Lösungen prüfen müssen. Der vtis-
senschaftsrat weist mit Nachdruck darauf hin, daB die zu-
sammenführung der Lebensmitteltechnologien von HU und TU in
eine gemeinsame Fakultät nur dann zu einer wirklichen rnte-
gration führt, die sterlenverlagerungen und damit auch
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Einsparungen ermöglicht, wenn die Arbeit,sgruppen auch räum-

lich zusanrmengeführt werden. Hierfür sind BaumaBnahmen zlJr

Überwindung der räumlichen Zersplitterung unerläBlich.

d) zlx Konzeption der Lebensmitteltechnologie

Bei einer grundsätzlichen Zustimmung zu den Vorstellungen
der Lebensmitteltechnologen der TU für ihr künftiges For-
schungs- und Studienkonzept bestehen jedoch Bedenken, dap

der Studiengang in Ber1in zu stark prozeBtechnisch ausge-
richtet wird. Diese Gefahr besteht insbesondere dann, wenn

es zu der von der Mehrheit des Fachbereichs angestrebten
Zusammenlegung mit der Verfahrenstechnik kommt. Der Bezug

zum Lebensmittel könnte dann noch weiter verloren gehen.

Deshalb wird empfohlen, im neuen Fachbereich das Lebensmit-
tel wieder stärker in den Mittelpunkt zu rücken und die
neue Faku1tät im Sinne der "Lebensmittelwissenschaften" ztJ

akzentuieren. Dies setzt voraus, daß

- Lebensmittelchemie und Lebensmitteltechnologie in einer
Fakultät bleiben, stärker als bisher zusammenarbeiten und

- die prozeBtechnische Ausrichtung nicht weiter forciert
wirdr so dap auch künft,ig eine gewisse Produktorientie-
rung erhalten b1eibt,.

Deshalb empfiehlt der Wissenschaftsrat auch, von der in der
TU beabsichtigten Zusammenlegung der Lebensmitteltechnolo-
gie mit der Verfahrenstechnik abzusehen. Die neue Fakultät
Lebensmitteltechnologi-e würde nach der Integration der
LebensmitteLtechnologen der HU ausreichend groB sein und
durch die aus der HU kommenden technologischen Fachgebiete
auch die Lehre in diesen Fächern anbieten können. Die von
Teilen des Fachbereichs vorgetragenen Gesichtspunkte zur
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Zusammenführung von Lebensmitteltechnologie und Verfahrens-
technik sind bei einer Zusammenregung d.er Lebensmittertech-
nologie von HU und TU geringer geworden.

Das künftige inhart,liche profil wird insbesondere durch die
Berufungsporitik bestimmt, die in der verantwortung des
Gründungskomitees liegen wird. Für die Berufungsporitik
empfiehlt der Wissenschaftsrat folgendes :

Der neue Fachbereich sorrte euaritätsfragen von Lebens-
mittern und die sicherung der eualität in produktion und
Distribution zu einem seiner schwerpunkte machen. Deswe-
gen soLl-te das Fachgebiet Lebensmittelmikrobiorogie und
-hygiene zu einem greichgewichtigen schwerpunkt neben
Lebensmitteltechnologie, Lebensmittelchemie und Biotech-
nologie ausgebaut werden. Es liegt nahe, dieses Fachge-
biet in mikrobielle Genetik einerseits und Lebensmittel-
mikrobiologie und -hygiene andererseits aufzut,eiren und
hierfür mehrere professorenstellen vorzusehen.

- Der Lehrstuhl für BioprozeBtechnik der HU ist mit dem
Fachgebiet Bioverfahrenstechnik der TU zusammenzuführen.
Dabei ist eine spezialisierung in Fermentationstechnik
einerseits und Aufarbeitungstechnik and.ererseits vorzu-
nehmen.

Die Lehrstühle für Lebensmitteltechnik und Automatisie-
rung'stechnik der HU sind in die verfahrenstechnik der TU
zu integrieren, um die dort stark speziarisierte verfah-
renstechnik im sinne einer "Lebensmitterverfahrenstech-
nik" abzurunden.

Die Fachgebiete "chemisch-technische Anaryse" von HU und
TU sind zusarnmenzuführen. Das Arbeitsgebiet sorrte in
Richtung umweltbelastung und euaritätssicherung von Le-
bensmitteln erweitert werden.
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AIs neue Arbeitsrichtung in der Biotechnologie ist das

Fachgebiet Biosensoren, MeF- und Regelungstechnik einzu-
richten. Der Wissenschaftsrat empfiehlt hier, eine bis-
lang im Zentral-institut für Molekularbiologie der Akade-
mie der Wissenschaften in Berlin-Buch arbeitende, inter-
national anerkannte Arbeit.sgruppe an die Fakultät für
Lebensmittelwissenschaften anzubinden und in das Institut
für Biotechnologie zu integrieren.

Die vergleichsweise groBen Kapazitäten des Fachgebietes
Zuckertechnologie können reduziert werden. Das Technikum
ist nicht voII ausgelastet und sollte stärker für die
Lehre sowie von anderen Fachgebieten benutzt werden. Dj-e

personelle Ausstattung dieses Fachgebietes kann reduziert
werden, weil dieses Spezialgebiet an anderen Hochschulen
ein stärkeres wissenschaftliches Profil hat. Da sich die
Zuckertechnologie für die Lehre in der Verfahrens- und
Energietechnik gut eignet, sollte dieses Fachgebiet je-
doch bestehen bleiben.

Für das Fachgebiet Rohstoffkunde (Gärungstechnologie) ist
eine Neuausrichtung erforderlich. Ggf. können Lehrveran-
staltungen dieses Gebietes durch f'achvertreter der neuen
Fakultät für Agrarwissenschaft und Gartenbau an der HU

angeboten werden.

Das Fachgebiet Wirtschaftsingenieurwesen/Ernährungssek-
tor, das an der HU mit sechs Hochschullehrern vertreten
ist, sollte zu einem Schwerpunkt an der TU ausgebaut
werden, wozu mehrere Neuberufungen erforderlich sind. Es

ist zu prüfen, ob diese Professoren zum Fachbereich Le-
bensmittelwissenschaften oder zum Fachbereich Wirtschaft
gehören sollten. Der Wissenschaftsrat regt an, auf jeden
FalI eine Zweitmitgliedschaft vorzusehen, gegebenenfalls
auch mit der Agrar-ökonomie an der neuen Faku1tät für
Agrarwissenschaften und Gartenbau.
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rn diesem zusammenhang wird der neuen Fakultät empfohren,
zusanmen mit dem Fachbereich v[irtschaft der TU die Mög-
lichkeiten für einen studiengang ![irtschaftsingenieurwe-
sen/Ernährungswirtschaft zu prüfen. Die breit ausgebaute
Berriner FakuLtät bietet bei entsprechenden Berufungen
eine ausreicherrde Basis für einen sorchen studiengängr
der der Lebensmitteltechnorogie hier ein besonderes pro-
fi1 geben könnte.

e) Zu den Studiengängen und Kapazitäten

rm studiengang Lebensmittelchemie solrte grundsätzlich an
der studienordnung der TU festgehalten werden, die ein in
die chemieausbildung integriertes Grund.studium vorsieht. rm
Hinbrick auf die durch die Bio- und Gentechnik mögrichen
Erweiterungen des methodischen rnstrumentariums sorrte das
studienangebot der rnstitute für Lebensmitteltechnorogie
und Biotechnorogie verstärkt für die studenten d.er Lebens-
mitteLchemie genutzt werden. Eine solche Erweiterung des
studienganges dürfte die Arbeitsmarktchancen für die Absol-
venten verbessern. vtie bereits erwähnt,, empfiehrt der !tis-
senschaftsrat das studium der Lebensmittelchemie mit einem
Hochschuldiplom abzuschrieBenr än dem sich ein Referenda-
riat anschlieBt, das mit einer staatsprüfung endet. Für die
studiengänge Biotechnologie und Lebensmittertechnologie
sorlte weiterhin ein gemeinsames Grundstudium vorgesehen
werden, das modurar aufgebaut ist und von den Grundlagen-
disziplingen der TU bestritten wird. rnnerhalb des Haupt-
studiums können verschiedene vertiefungsrichtungen angebo-
ten werden.

Ein spezialisierter studiengang zum Berufs- und Fachschur-
lehrer für Lebensmitteltechnologie wird nicht empfohren.
Für die kreine zahl- von Lehrern, die für dieses Fachgebiet
benötigt werden, ist ein spezialisiertes studienangebot
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nicht sinnvoll. Dem Land wird empfohlen, für Absolventen
der Lebensmitteltechnologie und der ökotrophologie von
Universitäten oder Fachhochschulen ein pädagogisches Zu-
satzstudium anzubieten.a) Ersatzweise wird auf die in den

anderen Ländern praktizierte Lösung verwiesen, Hochschulab-
solventen in den entsprechenden Vorbereitungsdienst aufzu-
nehmen und ihnen im Referendariat, eine spezielle pädagogi-
sche Ausbildung zu vermitteln.

Mit der Zusammenlegung entsteht im Berlin ein groBer Fach-
bereich Lebensmitteltechnologie, dessen Kapazitäten auch
bei einer Reduktion doppelt besetzter Gebiete über denen in
Hohenheim und München liegen werden. Z.Z. lehren an der TU

L7 Hochschullehrer dieses Fach und an der HU 19 Professoren
sowie 23 Dozenten. Auf Iängere Sicht häIt der Wissen-
schaftsrat eine Ausstattung der Lebensmittelwissenschaften
mit l-3 15 C4-Stel]en und rd. zehn C3-Stellen für angemes-
sen. Hinzu kommen ggf. noch drei bis vier Professoren für
Wirt s cha f t s ingeni eurwe s en / Ernährungs s ektor .

Diese Personalausstattung, die hier nach Gesichtspunkten
der Forschung und der angemessenen Vertretung a1ler Fachge-
biete der Lebensmittelwissenschaften vorgeschlagen wird,
erlaubt es, jährlich rd. 200-254 Studienanfänger für die
drei Studiengänge zuzulassen. Angesichts der für die drei
Studiengänge in den alten Ländern bestehenden Zulassungsbe-
schränkungen ist eine Reduzierung der Zulassungszahlen
nicht zu vertreten. Umgekehrt kann jedoch nicht aus dem bei

vgI. Wissenschaftsrat,
Fachhochschulen in den

Empfehlung zur Entwicklung der
90-er Jahren, Köln L99L, S. 79

r-)
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der Gründung der neuen Fakultät vorhandenen Personalbestän-
den aus HU und TU mitters Kapazitätsverordnung auf die
Zulassungszahlen geschlossen werden, denn in der neuen
Fakultät werden zu Beginn eine Reihe von Fachgebieten dop-
pert, andere dagegen nur unvollständig vert,reten sein.

IV. 3. Haushalts- und Ernährungswissenschaften

Hausharts- und Ernährungswissenschaften, die auch mit öko-
trophologie bezeichnet werden, sind in den 60er und 70er
Jahren an mehreren Agrarwissenschaftrichen Fakurtäten der
Bundesrepublik und später auch an mehreren Fachhochschulen
eingeführt, worden. Dieses Eachgebiet vereinigt die natur-
wissenschaftlich-medizinische Disziplin (Human ) -Ernährungs-
wissenschaft, wirtschafts- und soziarwissenschaftliche
Fachgebiete wj-e wirtschaftslehre des Haushalts, Marktrehre
und Marketi-ng für Konsumgüter mit z.B. Beratungslehre. An
allen Fakultäten kommt auch Haushaltstechnik hinzu.

studiengänge in Haushalts- und Ernährungswissenschaften
wurden vor allem eingerichtet, um r,ehrkräfte für Berufs-
und Fachschulen und Fachkräfte für verbraucherberatung und
Hauswirtschaftsberatung auszubilden. Ars Forge hoher Absor-
ventenzahlen gestaltet sich der Übergang der Absolventen in
den Arbeitsmarkt seit Jahren ausgesprochen schwierig. wei-
terhin gelten jedoch für diese studiengänge zuLassungsbe-
schränkungen.

rn der DDR gab es für diese Gebiete keine Diplom-studien-
gänge. An der TU Dresden wurde dieses Fach im Rahmen der
Ausbildung von Berufspädagogen angeboten. Jetzt haben die
Agrarfakultäten der Humbordt-universität und der universi-
tät Leipzig P1äne für einen Studiengang ökotrophologie
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vorgelegt. Hierzu gibt der Vtissenschaftsrat die folgenden
Empfehlungen:

Die Erfahrungen auf dem Arbeitsmarkt der Bundesrepublik
legen es nahe, dieses Fach vorrangig an Fachhochschulen
auszubauen und hierbei auf eine Berufsorientierung zs
achten, die durch entsprechende Schwerpunkte gewährlei-
stet werden kann.

- An den Universitäten sollte dieses Fach nur dann einge-
richtet werden, wenn eine ausreichende wissenschaftliche
Basis vorhanden ist. Hierfür sind acht bis zehn Prof es'so-
renstellen erforderlich, wobei es im Einzelfall darauf
ankommt,, inwieweit einzelne Fachgebiete aus anderen Fa-
kultäten (2.B. Medizin, Agrarwissenschaft,, Wirtschafts-
wissenschaften) oder auBeruniversitären Forschungsein-
richtungen (2.8. Zentralinstitut für Ernährung in Pots-
dam-Rehbrücke) abgedeckt werden können. Für die E:rnäh-
rungswissenschaften erscheint eine enge Verbindung zu den
entsprechenden medizinischen Disziplinen vorteilhaft.

Die P1äne für Leipzig sind hinfä11i9, wenn es entsprechend
den Empfehlungen des Vtissenschaftsrates zur Auflösung der
Faku1tät für Agrarwissenschaften durch Verlagerung der Fä-
cher der Fachrichtung Tierproduktion nach Halle kommt. Für
die neue Berliner Fakul-tät für Agrar- und Gartenbauwissen-
schaften sollte die Konsolidierung und der gezielte Ausbau
entsprechend den Empfehlungen in Kapitel II.2. Vorrang vor
neuen Plänen in Richtung Ökotrophologie haben. Zur Gründung
von entsprechenden Studiengängen an Fachhochschulen (vgI.
Kapitel vI. ) .
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V. Empfehlungen zur Veterinärmedizin

V.1. Einleitung

veterinärmedizinj-sche Forschung und Lehre wurde in der DDR

an den beiden Veterinärfakultäten der HU Ber1in und der
universität Leipzig betrieben. schwerpunkte veterinärmedi-
zinischer Forschung gab es darüber hinaus an Einrichtungen
der AdL und im Geschäftsbereich des Ministeri-ums für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Nahrungsgüterwirtschaft. 1 )

Ziel der veterinärmedizinischen Ausbildung war der dispo-
nibel einsetzbare, nicht spezialisierte Tierarzt,. Der über-
wiegende Teil der AbsoLventen wurde in einem von neun mög-
lichen postgradualen Studiengängen zum Fachtierarzt ausge-
bildet. Der Studiengang sah zumeist vom zweiten Studienjahr
an ein sogenanntes wissenschaftlich-produktives Studium an
einem Institut beziehungsweise einer Klinik vor. Dieser
Teil des Studiums war für Untersuchungen zur und für die
Anfertigung der Diplomarbeit vorgesehen. ZieI war eine
frühzeitige Einführung und Einbeziehung der Studenten in
die wissenschaftliche Arbeit. Der Erwerb des ersten aka-
demischen Grades eines Diplom-Veterinärmediziners ging mit
der Verteidigung der Diplomarbeit einher. Diejenigen Absol-
venten, die einen Einsatz in der Forschung oder eine lei-
tende Tätigkeit anstrebten, schlossen unmittelbar an das
fünfte Studienjahr ein Forschungsstudium von drei Jahren
äo, an dessen Ende die Promotion A stand.

fnstitut für bakterielle Tierseuchenforschung, Jena
Instj-tut für Veterinärpharmakologie und Toxikologie,
Bernau
Friedrich-Loeffler-Institut, fnsel Riems
fnstitut für Impfstoffe und Diagnostik, Dessau/Tornau
Institut für angewandte Tierhygiene, Eberswalde-I'inow
Staatliches Institut für Epizootiologie und Tierseu-
chenbekämpfung, Wusterhausen,

1)
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Die Idee der frühen Einbeziehung der Studenten in die wis-
senschaftliche Arbeit, wie sie in der DDR durch die metho-
disch angeleitete Diplomarbeit erfolgte, sollte nach An-
sicht des Tf,issenschaftsrates weiterleben, um die wissen-
schaftliche Kreativität der Studenten der Veterinärmedizin
möglichst frühzeitig zu fördern. Der l{issenschaftsrat emp-

fiehlt, die Approbationsordnung für Tierärzte so zu verän-
dern, dap das Studium an der Hochschule mit einer wj-ssen-
schaftlichen Abschluparbeit (Diplomarbeit) abgeschlossen
wird.

An den Hochschulen der DDR wurden in den 80er Jahren
jährlich rd. l-50 Tiermediziner ausgebildet, die gälfte
davon an der HU Ber1in und dj-e andere Hälfte in Leipzig.
Gemessen an der Vergleichszahl von rd. 800 Absolventen der
vier Veterinärmedizinischen Fakultäten (FU Berlin, GieBen,
München) beziehungsweise Hochschulen (TiHo Hannover) wurden
in der DDR relativ wenige Tiermediziner ausgebildet. Im
Unterschied zu den Agrarwissensehaften besteht daher auch
kein AnlaB, in den neuen Ländern die Kapazitäten in der
Veterinärmedizin an den Hochschulen einzuschränken.

V.2. Berliner Universitäten

V.2.L. Ausgangslage

1790 wurde im damals nordwestrich vor d.en Toren Berlins
gelegenen ehemaligen Reup,schen Garten eine "Tierarzney-
schule" ars eine der ersten in der welt eröffnet. rm Laufe
des l-9. Jahrhunderts wurde die bis dahin handwerklich ori-
entierte veterinärmedizin auf wissenschaftriche Grundlagen
gestellt, lvas sich L887 in der umwandlung zur ,,Tierärztli-
chen Hochschule" dokumentiert. 1934 wurde die Tierärztliche
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Hochschule gemeinsam mit der Landwirt,schaftlichen Hochschu-
]e al-s landwirtschaftlich-tierärztriche Fakultät in den
verband der Berliner universität aufgenommen. 1937 wurde
eine selbständige veterinärmedizinische Fakultät gegründet.

V.2.1-.1-. Veterinärmedizin an der FU Berlin

Nach der Teilung Berlj-ns wurde L951 an der drei Jahre zuvor
gegründeten Freien Universität eine veterinärmedizinische
Abteilung innerhalb der Medizinischen Fakultät eingerich-
tet. Mj-t der Errichtung der Veterinärmedizinischen Fakultät
im darauf folgenden Jahr war die veterinärmedizin in Berrin
in zwei Fakultäten gesparten. Die westberliner Ausbildungs-
stätte, seit rnkrafttreten des Berriner universitätsgeset-
zes im Jahre 1969 "Fachbereich Veterinärmedizin,', \dar an-
fänglich weit verstreut und zumeist in Villenbauten im
Stadtteil Dahlem untergebracht. Durch BaumaBnahmen der
letzten Jahre wurden die Institute zunehmend auf zweL
Standorte konzent.riert,; das Vorklinikum in Dahlem und der
klinische Bereich in Düppel. Die Freie Universität plant
langfristig die Zusammenfassung des gesamten Fachbereichs
am Standort Düppel. Unter anderem als Folge der Räumung von
Gebäuden, die wegen Asbestbelastung geschlossen wurden, ist
d.erzeit etwa ein Drittel der wissenschaftlichen Einrichtun-
gen und fnstitute behelfsmäBig untergebracht.

Die Veterinärmedizin der FU hatte durch die fnsellage des
Stadtstaates Ber1in grope Schwierigkeiten beim Zugang z1r

landwirtschaftlichen Nutztieren. Deswegen wurden in der
Stadt ständig L20 Kühe für Ausbildungszwecke gehalten (sog.
Rinderkonzept der EU). AuBerdem wurde in Schwarzenbeck
(Schleswig-Holstein) eine AuBenstelle des Fachbereiches
errichtet, um Wissenschaftlern und Studenten Zugang zv
groBen Tierbeständen (insbesondere Schweine) zu ermög1i-
chen.
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Mit, 17 wissenschaftlichen Einrichtungenr 51 Professoren,
L00 weiteren wissenschaftlichen Mitarbeitern, 288 nicht-
wissenschaftlichen Mitarbeitern und L.502 Studenten bei
einer Aufnahmequote von durchschnittlich 195 Studenten/Jahr
nimmt der Fachbereich Veterinärmedizin der FU eine Mittel-
stellung zwischen den groBen Fakultäten in den alten Bun-
desländern (GieBen, Hannover, München) und den vergleichs-
weise kleinen Fakultäten in den neuen Bundesländern (HU-

Berlin, Leipzig) ein.

Der Fachbereich Veterinärmedizin der FU gliedert sich in
vierzehn Institute und drei K1iniken. Zu den zentralen Ein-
richtungen gehören die veterinärmedizinisehe Bibliothek und

Mediothek, die Dokumentationsstelle Veterinärmedizin sowie
die Fachbereichsverwaltung. fm Februar L991 war das Perso-
nal wie folgt den einzelnen Bereichen zugeordnet:
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llissenschaftliche Einrichtungen und personal am
Fachbereich veterinärmedizin der Fu nerlin (stand: 19.z.gt)

Wi s senschaf tliche Einrichtung

Inst. f . Veterinär-Anatomie

Inst. f. Veterinär-Physiol.

Inst. f . Veterinär-Biochem.

Inst. f. Tierernährung

Inst. f . ViroJ.ogie

Inst. f. Mikrobiologie und
Tierhygiene mit Laborat.
f . Elektronenmikroskopie

Inst. f. Lebensmittelkunde
und -technologie
Inst. f. Fleischhygiene
und -teehnologie

Inst. f. Veterinär-Pathologie

Inst. f. Parasitologie und
Tropenve t e rinärmedizin

Inst. f. Pharmakologie
und Toxikologie

Klinik f. Pferde, AI1g. Chirurgie
und Rad.

Klinik f. Klauentiere, Fortpflan-
zung und Haltungshygiene
Tierärztl. Asrbulanz Schwarzenbeck

Klinik und Poliklinik
ftir kleine Haustiere

Inst. f. Gefltlgelkrankheiten

Inst. f. Biometrie und
Veterinärökonomie

Inst. f. Tierschutz, Verhaltens-
lehre u. Versuchstierkunde

Surrme wissenschaftl. Einrichtung

Yet.med. Bibliothek

FB-Verwaltung

8

3

2

2

2

2

3

sonst. Pers .

26,5

7

10

20,25

10

L5

L1

19,5

9,25

3l_

4L
L2,5

31,5

t-l_

I

4

287,5

8r5

L4

t-0

L7

2

3

6

5

2

1

zt
3

Professoren sonst.wiss . Pers .

befristet
5

3

3

3

4

4

2

2

8

9

J

5

I
2

I
4

2

1

76

Fachbereich ins ge saurt

51
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Die Personalstruktur ist gekennzeichnet durch ein VerhäIt-
nis von l-1 t Hochschullehrern, 22 t wissenschaftlichen Mit-
arbeitern und 67 I nichtwissenschaftlichem Personal. Der

Anteil von dauerbeschäftigten wissenschaftlichen Mitarbei-
tern liegt, bei 24 8. Aus der Altersstruktur der Hochschul-
Iehrer folgt eine groBe ZahI von freiwerdenden SteIIen in
den nächsten Jahren. L4 der 51 Hochschullehrerstellen sind
bis zum Jahre 1996 neu zu besetzerl,

Derzeit unbesetzt sind drei C4-Ste11en im Institut für
Veterinär-Anatomie, in der K1inik und Poliklinik für kleine
Haustiere sowie im Institut für Tierschutz, Verhaltenslehre
und Versuchstierkunde. Die im Bereich der Klinik für Klau-
entiere, Fortpflanzung und Haltungshygiene vakante C3-

Stelle soI1 bei Neubesetzung in eine C4-SteIle umgewandelt
werden.

Die Hauptnutzfläche umfaBt derzeit unter Einbeziehung der
wegen Asbestbelastung geschlossenen Gebäudeteile 35. 000 gm.

Davon entfallen rund 36 I auf die laborartige Nutzung bzw.

Vterkstätten, 26 I auf Flächen zur Tierhaltung und L1 t auf
die Nutzung zur Lehre. Am Standort Düppel steht ein ausrei-
chendes Areal (2616 ha) für weitere Neubauten zur Verfü-
gung.

Das Lehrangebot des Fachbereiches Veterinärmedizin wird
ergänzt durch Lehrveranstaltungen aus anderen Fachbereichen
der Freien Universität sowie des Fachbereiches Internatio-
naler Agrarentwicklung der Technischen Universität Berlin.
Dies betrifft die Fächer Physik, Chemie, Zoologie, Botanik,
Bienenkunde, Landwirtschaftslehre und Tierzucht. Auch vom

Fachbereich Veterinärmedizin der FU werden in anderen Fach-
bereichen obligatorische Lehrveranstaltungen durchgeführt.
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rm Durchschnitt der letzten Jahre begannen zwischen 190 und
200 Studienanfänger das Studium der Veterinärmedizin an der
FU. Die Nachfrage überstieg deutrich die zahr der vorhande-
nen studienplätze. 1990 waren insgesamt, 1.502 studenten im
studiengang veterinärmedizin eingeschrieben. Die zahr der
Absolventen stieg seit 1985 geringfügig auf 156 an. Im
Durchschnitt d,er letzten fünf Jahre promovierten jährlich
56 veterinäre am Fachbereich. seit 1987 wurde jährrich eine
Habilitation abgeschlossen.

Neben dem grundst,ändigen veterinärmedizinischen studiengang
bietet der Fachbereich veterinärmedizin der FU ein postgra-
duares studium der Tropenveterinärmedizin anr än welchem
jeweils sechs promovierte deutsche Tierärzte mit Berufser-
fahrung sowie sechs bis sieben Tierärzte aus Entwicklungs-
Iändern, die in Deutschland studiert haben, teilnehmen
können. sie werden aus einem Kreis von 20 bis 2s Bewerbern
ausgewähIt.

Dieses postgraduale studium am seminar für Tropische vete-
rinärmedizin, einer Einrichtung der Fakultät, beinhaltet
die vorbereitung und Fortbildung von tierärztrichen Fach-
kräften für den Einsatz im Rahmen der technischen zusammen-
arbeit der Bundesrepubrik Deutschland oder anderer rnstitu-
tionen in Entwicklungsländern sowie eine Reintegrationsför-
derung ausländischer Tierärzte. Der studienabrauf griedert
sich in eine viereinhalbmonatige theoretische und prak-
tische Fortbildung in Berlin, einen viermonatigen studien-
aufenthalt unter tropischen Bedingungen sowie einer zweiwö-
chigen Phase zur Auswertung der untersuchungsergebnisse in
Berlin. Von den seit der Einrichtung des Seminars fortge-
birdeten deutschen Tierärzten wurden 64 t in Entwickrungs-
rändern tätig. von den in das Reintegrationsprogramm einbe-
zogenen iirzten aus Entwicklungsländern wurden 83 I in ihren
HeimatLändern tätig.
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Für drei weitere postgraduale Studiengänge für Führungs-
kräfte aus Entwicklungsländern wurde Ende 1,990 die Vorbe-
reitungsphase abgeschlossen. Sie behandeln folgende Themen-
schwerpunkte:

International Agricultural Economics and Development
Tropical Veterinary Medicine
Tropical Medicine: Public Health and Hea1th Management

Das in englischer Sprache durchgeführte fünfzehnmonatige
Ergänzungsstudium soII mit dem Titel Master of Sience
(m.sc. ) abschliepen. Der Modellversuch soll zum Oktober
l-991 zunächst mit zwei Durchgängen beginnen.

V.2.L.2. Veterinärmedizin an der HU Ber1in

Die L937 gebildete selbständige Veterinärmedizinische Fa-
kultät, wurde 1968 in die in diesem Jahr gegründete "sektion
Tierproduktion und Veterinärmedizin" einbezogen, blieb
jedoch am gleichen Standort bestehen. Im Zuge der Neustruk-
turierung der Humboldt-Universität entstand L990 wieder
eine eigenständige Fakultät für Veterinärmedizin. An den
zehn fnstituten, drei Kliniken und dem Zentrum für Biome-
trie und fnformationsverarbeitung sind insgesamt 36 Hoch-
schullehrer vertreten. Im Februar 199L verteilte sich der
Personal-bestand wie folgt auf die einzelnen wissenschaftli-
chen Einrichtungens
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Wissenschaftliche Einrichtungen und personal des
Fachbereiches veterinärmedizin der EU-Berlin (stand: Februar 1991)

is senschaftlichelIis senschaf tliche Einrichtung Professor. sonst. wiss. Pers. sonst. Pers .

Dauer befristet
Institut f. Anatomie

Institut f. Biochemie

Institut f. Physiologie

Institut f . Mikrobiologie
und Tierseuchenlehre

Institut f. Parasitologie

Institut f. Pharmakologie
und Toxikologie

Institut f. Virologie
und Gef ltlgelkrankheiten

Institut f. Veterinär-Pathologie

Institut f. Tierhygiene

Institut f. Lebensmittelhygiene

Chirurgische Tierklinik
Tierklinik f. Geburtshilfe,
Fortpflanzungsstörungen u. Amb.

Medizini.sche Tierklinik m. poli-
klinik f. Klein- u. Heimtiere

Zentru$ f. Biometrie und
Inf o rmationsve rarbe i tung

Summe wissenschaftl. Einrichtung

Fachbereichsverwaltung

2

2

I

L

2

1

2

2

2

L

3

2

3

I

25

z

3

6

4

3

4

5

4

4

5

3

4

3

54

4

1

I
1

2

2

1

2

2

3

4

6

1

26

9

11

16

1-2

L2

8

L2

t4

9

13

31

24

15

2

188

26

Fachbereich insgesamt 25 54 26 2t4
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Das Verhältnis Hochschullehrer (11 8) zu wissenschaftlichen
Mitarbej-tern (22 t) zu nichtwissenschaftlichem Personal
(67 8) stimmt mit demjenigen an der FU überein. Der Anteil
von Dauerbeschäftigten unter den wissenschaftlichen Mitar-
beitern ist mit 62 I jedoch knapp dreimal so hoch wie an
der FU. Aufgrund der Altersstruktur werden bis L996 14 der
insgesamt 36 Hochschullehrerstellen frei. Dies ent,spricht
einem Anteil von 39 8.

Zur Faku1tät gehören das Lehr- und Versuchsgut Finowfurt
sowie die Lehr- und Versuchsstation Damsdorf. Insgesamt
steht eine Raumkapazität von 27.000 qm Hauptnutzfläche zur
Verfügung. Davon entfallen 4L t auf den Bereich der Klini-
ken. AIle Institute und Kliniken sind auf einem arrondier-
ten Areal am Standort Berlj-n-Mitte teilweise in denkmalge-
schätzten Gebäuden mit hohem historischen ?tert unterge-
bracht. Eine potentielle Erweiterungsfläche mit einer Kapa-
zit,ät von 20.000 qm steht, dort mit dem Wirtschaftshof zur
Verf Ligung.

An der }Iumboldt-Universität nahmen in den letzten fünf
Jahren zwischen 80 und 90 Studenten das Studium der Veteri-
närmedizin a1s Direktstudenten auf. Im Studienjahr 1990
wurden l-30 Studienanfänger aufgenommen.

Die ZahI der Studenten stieg seit L985 um 22 I auf 454. Die
ZahI der Absolventen lag bei durchschnittlich Z0 pro Jahr.
lVährend die ZahI der Promotionen in den letzten Jahren
deutrich anstieg und L990 mit 44 einen Höchststand erreich-
te, wurden durchschnittlich Jährlich vier promotionen B

abgeschlossen.
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In der DDR erfolgte die l{eiterbildung von Tierärzten zum

Fachtierarzt in einem zweijährigen Fachstudium (einschliep-
lich einiger mehrwöchiger Präsenzphasen) an den beiden
Veterinärmedizinischen Fakultäten in Berlin und LeipzLg. In
Berlin wurden dabei die Fachtierärzte in den Spezialisie-
rungsrichtungen:

Fachtierarzt für Lebensmittelhygiene
FachtierarzL für Rinder
Fachtierarzt für Schafe
Fachtierarzt für Geflügel
Eachtierarzt für Labordiagnostik

ausgebildet. Eine Matrikel umfaBte zwischen 25 und 40 Teil-
nehmern. Insgesamt wurden 1990 112 Fachtierärzte an der
Berliner Fakultät ausgebildet. Nach dem Einigungsvertrag
soll die Ausbildung der Fachtierärzte künftig nach den
Weiterbildungsordnungen der Landestierärztekammern erfol-
genr so dap diese Ausbildung an der Humboldt-Universität
mit dem Jahre l-991 ausläuft.

Das Lehrangebot der Veterinärmedizinischen Fakultät wird
durch obligatorische Veranstaltungen von Hochschullehrern
anderer Fachbereiche ergänzt. Dies betrifft die Fächer
Physik, Chemie, Zoologie, Botanik, Landwirtschaftslehre,
Tierernährung/Futtermittelkunde, Tierzucht/Tierbeurteilung,
Versuchstierkunde, Bienenkunde und Fischkrankheiten. Von
Hochschullehrern der Veterinärmedizinischen Fakultät werden
auch obligatorische Lehrveranstaltungen in anderen Faku1tä-
ten durchgeführt.
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V.2.2. Stellungnahme

a) Veterinärmedizinische Forschung und Lehre in Berlin

Nach der Vereinigung der beiden deutschen Staaten stellt
sich die Frage, wie die infolge der Teilung entstandenen
Fakultätena) in eine Gesamtberliner Hochschul- und For-
schungslandschaft zu integrieren sind. Das vom Land ange-
strebte Ziel der Konzentration auf eine komplette Einrich-
tung zur veterinärmedizinischen Forschung und Lehre wird
von den beteiligten Fakultäten im Grundsatz bejaht. Unter-
schiedliche Vorstellungen bestehen jedoch hinsichtlich der
institutionellen Zuordnung, des Standortes, des Umfanges
der Ausbildungskapazität, der künftigen Gliederungsart der
Kliniken sowie der Modalitäten für die Zusammenführung.

Der Wissenschaftsrat hat die Frage erörtert, ob künftig in
Berlin an zwei universitäten eine veterinärmedizinische
FakuLtät komplett oder in schwerpunktmäBigen Teilbereichen
unterhalten werden soll. Eine Trennung der Bereiche Klinik
und Vorklinik wird jedoch als nicht sinnvoll erachtet, da
sie den Studienreformbemühungen zuwiderläuft, Theorie und
Praxis, vorklinik und Krinik zusammenzuführen. Der wissen-
schaftsrat empfiehrt daher, in Berrin das veterinärmedizi-
nische studium (naturwissenschaftliches Grundstudium, vor-
klinik und Krinik) möglichst an einem standort durchzufüh-
ren. Die zusammenfassung der Ausbildung an einem standort
ermöglicht einen wirtschaftlichen Einsatz der knappen

Die HU ist in Fakultäten gegliedert, die TU in Fachbe-
reiche. Hier wird vereinfachend einheitrich der Begriff
Fakurtät verwendet. Damit ist keine Empfehlung für eine
künftige organisatorische Gliederung söwie füi eine
Bezeichnung der Organisationseinheiten verbunden.

r-)
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öffentlichen MitteL, die dem Hochschulsektor zur verfügung
gestellt werden. Für die veterinärmedizin wird es bei einer
Zusammenführung auch leichter möglich sein, bisher nicht
abgedeckte Fächer einzurichten.

b) Zur Gründung einer neuen Veterinärmedizinischen
Fakul-tät

Die Zusammenführung zweier Fakultäten, die sich in den zu-
nückliegenden vierzig Jahren getrennt entwickelt und je-
weils ein eigenständiges abgerundetes Profil erarbeitet
haben, ist kein einfacher und in Jedem Fall spannungsfreier
ProzeB. Es kann nicht erwartet werden, daF für jede MaBnah-
me das Einvernehmen der Beteiligten hergestellt werden
kann.

Für den ProzeB der Zusammenführung der beiden Faku1täten
soIl ein Zeitraum von fünf Jahren vorgesehen werden, damit
die Periode der Unsicherheit und des Abwartens in beiden
Fakultäten beendet wird. AIs Zeitpunkt für die organj-sato-
rische Zusammenführung wird der L. April L992 empfohlen, so
daB mit Vtirkung zum Sommersemester L992 die neue Faku1tät
die Verantwortung für den Lehrbetrieb übernimmt.

Die neue Fakultät muB sich auf ein gemeinsames Lehrangebot
verständigen und die Vertretung der Fächer im Studienplan
und in der Prüfungsordnung regeln. AuBerdem sind Verlage-
rungen von Ressourcen notwendig, da eine Reihe von F'achge-
bieten doppelt vertreten ist. Darüber hinaus sind einige
Fachgebiete neu zu besetzen und Verständigungen hinsicht-
lich Prioritäten, Stellenverlagerungen und Berufungen er-
forderlich. Damit die Periode der Zusammenführung sich
nicht unnötig hinzieht und zu einer Belastung für Lehre und
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Forschung wird, ist für die phase der Gründung ein speziel-
Ies Entscheidungsinstrumentarium vorzusehen, daB es keiner
der bisherigen Fakurtäten erraubt, die andere zu majorisie-
ren.

rn Analogie zu den Empfehrungen für die zusammenführung der
Bereiche Agrarwissenschaften und. Gartenbauwissenschaften
sowie Lebensmitteltechnologie, empfiehlt der ?tissenschafts-
rat, auch für die veterinärmedizin ein spezierres Grün-
dungskomitee einzusetzen. Auf die Ausführungen zum Grün-
dungskomitee für die neue Fakurtät für Agrarwissenschaften
und Gartenbau in Kapitel II.2. wird verwiesen.

c) Zum standort und zur institutionerren zuordnung der
neuen Fakultät

Der Ttissenschaftsrat hat erwog€rrr die neue Fakurtät als
eine selbständige veterinärmedizinische Hochschure zv füh-
ren. Er sieht jedoch davon ab, diese Lösung zu empfehlen.
Hierfür sind folgende Gründe maBgebend:

1. Die historische EntwickLung der deutschen universi-täten
hat z'ur rntegration aller wissenschaftlichen Disziplinen
unter das gemeinsame Dach einer universität und damit in
fast alren Fä1ren zur Auflösung früherer spezialhoch-
schuLen für Landwirtschaft, Handel, Montanwissenschaft
und - bis auf Hannover - auch Humanmedizin sowie veteri-
närmedizin geführt.

2. rnnovative Forschung wird durch enge fachliche und in-
stitutionelle Grenzen eher behind.ert ars gefördert. Für
die grundlagenorientierte medizinische und veterinärme-
dizinische Forschung und. Ausbirdung ist die naturwissen_
schaftLiche Fundierung und die Anwendung der dort ent-
wickelten Methoden und Erkenntnisse unverzichtbar. Dies
spricht für die rntegration der eher angewandten berufs_
bezogenen veterinärmedizin in eine universität.
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3. Die fntegration der Veterinärmedizin in eine Universität
erleichtert den akademischen Diksurs auch in personalpo-
litischen Fragen (2.8. Berufungen) und Angelegenheiten
und bei Fragen des Studienangebots. Schließlich ist
festzuhaLten, daß die Bildung von Spezialhochschul-en für
einzelne Eächer nicht sinnvoll ist und zu errdarten
steht, daB bei einer Ausnahme für ein Fach auch andere
Fächer wie z.B. Humanmedizin oder Agrarwissenschaften
diese Separierung fordern. Der l{issenschaftsrat würde
darin einen hochschulpolitischen Rückschritt sehen.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, die neue Fakultät organisa-
torisch an die Humboldt-Universität anzugliedern. Die Zlu-
ordnung zur HU 1äBt die neue Fakultät an die Tradition der
Berliner veterinärmedizinischen Forschung und Lehre anknüp-
fen.

A1s Standort für den grundständigen veterinärmedizinischen
Studiengang empfiehlt der Wissenschaftsrat den zukunfts-
orientiert bebauten und erweiterungsfähigen Standort Düp-
pel. Insgesamt ist hier vom Bezirk Zehlendorf ein Ge1ände
von 26 16 ha für den Hochschulbau vorgesehen. Zur Erweite-
rung der dort vorhandenen klinischen Einrichtungen (insge-
samt 18.000 m2 HNF) sind Neubauten für Einrichtungen der
Vorklinik vorzusehen. Die Kliniken sind um eine ausreichen-
de Zahl von Isolier-und QuarantänestäI1en zu ergänzerl. Der
Ausbau des Düppeler Geländes ist mit höchster Priorität
voranzutreiben, um die Zusammenführung des in das grund-
ständige veterinärmedizinische Studium einbezogenen Insti-
tute binnen kürzester ZeLt zu ermöglichen. Der Ausbau soll-
te möglichst in einem Zeitraum von fünf Jahren abgeschlos-
sen werden.
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Es wird jedoch nicht mögIich und auch nicht notwendig sein,
a}le Einrichtungen der veterinärmedizin in Düppe1 zusanmen-
zuführen. Für einige nachstehend näher benannte Bereiche
erscheint eine unterbringung in Berlin-stadtmitte in der
Nähe zur charit6 und zur Agrarwissenschaftlichen Fakultät
sinnvo11, weir dieser standort die interdisziplinäre wis-
senschaftliche Arbeit fördert und es der veterinärmed.izin
erreichtert, neue zukunftsorientierte Gebiete zu bearbei-
ten. Das im einzernen noch zu erarbeitende Konzept für die
endgültige räumLiche unterbringung der Fakurtät sollte
vorsehen, insbesondere die historisch wertvollen Bauten der
ehemarigen veterinärhochschule in Berrin-Mitte (insbesonde-
re das Fakurtätshauptgebäude, die Gebäude der Lebensmit-
terhygiene, der Anatomie sowie das Abderhardenhaus) weiter
durch Einrichtungen der veterinärmedizj-n zu nutzen. Die
genaue Festlegung des Raumbedarfs sol} dem Gründungskomitee
vorbehalten bleiben.

rn diesem Zusammenhang regt der l,tissenschaftsrat an, am
standort Berrin-Mitte forgende rnstitute zu berassen bzw.
neu einzurichten:

Institut für Immunologie und Molekularbiologie
fnstitut für Tierärztliche Umweltwissenschaft
fnstitut für Tierschutz
rnstit,ut f ür Heimtier-, vtirdtier- und Zootierkrankheiten
Institut für Geschichte der Veterinärmed.izin
Kleintierklinik
Zentrum für Tierärztliche Fortbildung
Koordinationsstelle für rnternationale zusammenarbeit

Die renovierungs- und sanierungsbedürftigen Gebäude in
Berlin-Mitte sind für die neuen Aufgaben funktionsfähig ztr
machen. Dies sol1 mit gleicher zeitu.cher priorität erfor-
gen wie der Ausbau in Düppel.
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Für die derzeit von der Asbestproblematik betroffenen vor-
klinischen Institute der FU ist als fnterimslösung die
unterbringung in containerbauten am künftigen Hauptstandort
Düppel vorzusehen, damit freiwerdende Gebäude am standort
Berlin-Mitte umgehend zur Renovierung und Unterbringung
einzerner rnstitute anderer Fakurtäten (2.8. der neu einzu-
richtenden Agrarwissenschaftlichen Fakurtät und einzelner
auBerhalb untergebrachter Institute der Charit6) genutzt
werden können.

d) Zur Konzeption der Veterinärmedizin in Berlin

Die Zusammenführung der beiden Fakultäten führt zu einem
wissenschaftlichen Potential, das es ermöglicht, über die
traditionellen Wissensgebiete hinaus neue Themen aufzugrei-
fen. In diesem Zusammenhang regt der Wissenschaftsrat an:

Eine enge Zusammenarbeit, die ggf. durch eine entspre-
chende Organisationsform zu unterstützen wäre, der Fach-
gebiete Immunologie, Virologie, Mikrobiologie und Moleku-
larbiologie aus der Veterinärfakultät mit den entspre-
chenden Fachgebieten aus der Medizinj-schen Fakultät. Das

für die Veterinärfakultät vorgeschlagene fnstitut für
Immunologie und Molekularbiologie könnte zu einem Schwer-
punkt der interdisziplinären Grundlagenforschung für die
Veterinär- und die Humanmedizin ausgebaut werden. Eine
Nutzung des Instituts als Ausbildungs- und Forschungs-
zentrum für den wissenschaftlichen Nachwuchs könnte
gleichzeitig den Bedarf an Ausbildungsplätzen für post-
graduierte aus Osteuropa und den Entwicklungsländern
mildern.
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Die Gründung einer K1inik für Heim-, Tflild- und Zootier-
krankheiten, welche ein Dienstleistungsangebot zur kli-
nischen Betreuung dieser Tiere in Berlin-Mitte anbieten
soIIte. Dies gilt ebenso für eine Kleintierklinik, die im
Sinne eines Lehrhospitals gleichzeitig die Möglichkeit,
zrtr Intensivausbildung von Studenten in kleinen Gruppen
biet,en so}Ite. Sie könnte organisatorisch a1s AuBenstelle
der Poliklinik für Klein- und Heimtiere in Düppe1 geführt
werden.

Ein neu einzurichtendes Institut für tierärztliche Um-

weltwissenschaft soll den aktuellen Umweltproblemen,
welche die Veterj.närmedizin berühren, in den neuen Bun-
desländern Rechnung tragen.

Neue Aufgaben stellen sich auch im Bereich des Tierschut-
zes. Während der Sektor Labortiere durch bestehende Ein-
richtungen hinreichend abgedeckt scheint, besteht ein
Nachholbedarf hinsichtlich der Behandlung von Fragen des
Tierschutzes und der Ethologie von llaustieren an t,ier-
ärztlichen Ausbildungs- und Forschungsstätten.

Die Fakultät könnte durch die Einrichtung eines rnstitu-
tes für Geschichte der veterinärmedizin sowie durch die
Ansiedlung eines zentrums für tierärztriche Fortbirdung,
das mit ej-ner Koordinierungssterle für internationare
zusammenarbeit verbunden werden soll, neue Akzente set-
zen. Der vüissenschaftsrat empfiehlt hierfür, in vorhande-
nen Hochschurgebäuden in Berlin-Mitte wohnraum zur zeit-
weirigen unt,erbringung von Teilnehmern von yfleiterbil-
dungsveranstaltungen zu schaffen.

Dem Gründungskomitee kommt die Aufgabe z\r diese Anregungen
in ein Entwickrungskonzept für die neue Fakurtät umzuset-
zen.
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Die Nutzung von versuchsgütern sieht der vtissenschaftsrat
als unabdingbare voraussetzung für eine ordungsgemäBe Aus-
bildung an. Die standortnahen Möglichkeiten der zur HU

gehörenden versuchsgüter Damsdorf und Finowfurt sorlten
weiter genutzt werden. Art und umfang der Nutzung sind vom
Gründungskomitee zügig zu prüfen. Die Länder Berlin und
schreswig-Horstein sollten untereinander klären, ob und wie
die AuBenstelle Schwarzenbeck fortgeführt werden kann.

e) Zur Ausbildungskapazität und zu den Studiengängen

Die neue Fakultät sollte rasch die verantwortung für den
Lehrbetrieb übernehmen. Den zar ZeLt immatrikulierten
Studenten sollte zugesichert werden, daß sie innerhalb
angemessener Fristen ihr Studium bei ihren bisherigen
Professoren abschlieBen können, sofern sie dies wünschen.
Es sorrte keine Erstmatrikuration mehr in den bisherigen
studiengängen erfolgen. Bereits zum ltintersemester LggL/92
sollt,en Erstimmatrikurationen nur noch für den studiengang
der neuen Fakultät möglich sein.

Bei diesem Personalbestand ist ei-ne Ausbildungskapazität in
der GröBenordnung von 200 studienanfängern pro Jahr mögrich
und sinnvoll.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt dem Land, sich bei der pla-
nung der personellen Ausstattung der Fakultät nicht von den
aus der Kapazitätsverordnung ableitbaren Personalbedarfen
Leiten zi lassen. Die Kapvo definiert Höchstzahren für die
Zulassung, ist jedoch kein Instrument zur Bemessung des
Personalbedarfs. Unter Berücksichtigung der am Standort
Berlin-Mitte neu einzurichtenden Institute sollte die ge-
meinsame Fakultät eine GröBenordnung von 40 bis 45 profes-
suren umfassen. Dies entspricht der GröBenordnung anderer
Fakultäten. Dabei sollten für die neuen Fachgebiete Immun-
ologie,/Molekularbiologie sowie für das Institut für
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Tierärztliche Umweltwissenschaften jeweils zwei bis drei
Professuren, für die Klinik für Heim-, WiId- und Zootier-
krankheiten sowie für das Institut für Geschichte der Vete-
rinärmedizin jeweils eine Professur vorgesehen werden. Die
Planung der übrigen Fächer der neuen Fakultät und deren
personelle Ausstattung sollte sich in erster Linie an Ge-
sichtspunkten der Forschung und d.er notwendigen Breite des
Fächerspektrums ausrichten. Hierzu zählt u.a. die Ergänzung
durch eine leistungsstarke speziesübergreifende Fortpflan-
zungskunde.

Der Wissenschaftsrat hält es für erforderlich, bis z:ur
Einsetzung des Gründungskomitees und Gründung der neuen
Fakultät keine Neuberufungen für die Veterinärmedizin vor-
zunehmen und laufende Berufungsverfahren für HU und FU vor-
erst auszusetzen. Vakante Stellen soll-ten nicht ausge-
schrieben werden, vrenn an einer der beiden Fakultäten ein
entsprechend qualifizierter Fachvertreter zur Verfügung
steht.

Abschliepend weist d.er lrlissenschaftsrat d.arauf hin, daß
sich die Veterinärmedizin der FU in einem hohen, für For-
schung und Lehre abträglichen Umfang mit tierärztlichen
Behandlungsaufgaben in den Kliniken und polikliniken be-
schäftigt ist. Die tierärztliche Behandlung sollte in der
neuen Fakultät auf ein für eine leistungsstarke Forschung
und Lehre erforderliches MaB begrenzt werden.
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V.3. Universität Leipzig

V.3.1. Ausgangslage

1780 wurde durch Übernahme einer privaten Tierärztlichen
Lehrstätte durch den sächsischen Staat die TierarzneischuLe
in Dresden eröffnet. 18L7 wurde die Schule der Chirurgisch-
Medizinischen Akademie unterstellt und l-889 zur Tierärztli-
chen Hochschule erhoben. Die Übersiedlung nach Leipzig und
Eingliederung als Fakultät in die dortige Universität er-
folgte 1923, In der flf. Hochschulreform von 1968 wurde die
Faku1tät gemeinsam mit den in Leipzig verbliebenen Institu-
ten (insbesondere für Tierproduktion) der Landwirtschaftli-
chen Fakultät in einer Sektion zusammengefapt. Die Zusarn-

menfassung wurde 1990 wieder rückgängig gemacht. Seither
wird die veterinärmedizinische Forschung und Ausbildung
wieder an einer eigenständigen Fakultät betrieben. Die Ein-
richtungen der E'aku1tät liegen auf einem rund 6 ha groBen
campusartigen Gelände in Leipzig.

Die Faku1tät gliedert sich heute in elf Institute unci vier
Kliniken mit 20 Lehrstühlen, von denen zwei vakantl> sind.

Für die GroBtiere erfolgt die Ausbild.ung "disziplinenorien-
tiert", für Kleintiere besteht eine eigene Klinik.

für
für

Lehrstuhl
Lehrstuhl

Pharmakologie und Pharmazie (seit L986)
Chirurgie (seit 1986)

r-)
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26 nichtwissenschaftliche Mitarbeiter aus
Isotopenlabor, wissenschaftl. Gerätebau,

Hinzu korunen 7 Wissenschaftler und
zentralen Einrichtungen (zentraLes
Verwaltung, Hofarbeiter).

Wis senschaf tliche Einrichtung Professoren Dozenten Oberassist.
und Assist.

techn.
Personal

Veterinär-Anatomisches Inst.itut
Veterinär-Physiologische s Institut
Ve t, e rinär- Phy s iol o gi s ch-Cherr-i s che sInstitut
Institut ftlr Tierhygiene

Institut ftlr Pharmakologie,
Pharmazie und Toxikologie

lnstitut für Staatsveterinärkunde

Institut filr Ftltterung und
Ernährung s schäden

fnstitut für Mikrobiologie und
Tierseuchenlehre

Institut ftlr Veterinärpathologie

Institut ftlr Lebensurittelhygiene

Institut ftlr Parasitologie

Ambulatorische und Geburtshitfl.
Tierklinik
Chirurgische Tierklinik und
Radiologie

Klinik und Poliklinik für kleine
Haus- und Heimtiere

Medizinische Tierktinik

2

1

z

L

L

t_

1

2

I
2

L

2

1

L

1

L

2

1

L

2

2

6

3

5

6

4

4

7

5

6

4

5

8

7

7

9

10 ,5

9r5

20,O

18,5

L7 ,5

4,5

14 ,5

2.3 ,5

16 ,0

9ro

6ro

22,0

22,5

l_8 ,5

13 ,5

Sunme 20 9 86 226,0
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Mit 20 Professoren, 9 Dozenten und 93 weiteren wissen-
schaftlichen Mitarbeitern ist die Veterinärmedizinische
Fakultät der Universität Leipzig die kleinste Einrichtung
der Bundesrepublik. Das Durchschnittsalter des Lehrkörpers
liegt über 55 Jahren. Der Lehrstuhl für Tierbiochemie steht
1992, derjenige für Histologie und Embryologie 1993 zur
Neubesetzung an.

Im Durchschnitt der letzten 20 Jahre sind jährlich 70 Gra-
duierungen (Diplom-Veterinärmediziner) z! verzeichnenr vro-

von L4 I Ausländer waren. Im gleichen Zeitraum haben durch-
schnittlich 28 Veterinärmediziner jährlich die Promotion A

sowie ein bis zwei die Promotion B erfolgreich abgeschlos-
sen.

Der Fachbereich Veterinärmedizin war in den zurückliegenden
Jahren mit der Durchführung von Lehrveranstaltungen im
Rahmen der Ausbildung zum

Fachtierarzt für Schweineproduktion
Fachtierarzt für kleine Haus- und Pelztiere
Fachtierarzt für Staatsveterinärkunde

betraut. Im Durchschnitt der letzten Jahre wurden jährlich
rund 60 Fachtierärzte ausgebildet.

An der Fachrichtung Veterinärmedizin fand traditionell vom

2, Studienjahr an für ausländische Studierende aus tropi-
schen und subtropischen Ländern eine obligatorische Ausbil-
dung zu Grundlagen der Tropenveterinärmedizin statt. An

dieser Ausbildung konnten auch Studierende aus nichttropi-
schen Ländern teilnehmen. Nach erfolgreicher Beendigung der
Ausbildung erhielten die Absolventen ein Zertifikat, wel-
ches ihnen Grundlagenkenntnisse auf dem Gebiet tropischer
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Erkrankungen landwirtschaftlicher Nutzt,iere bescheinigte.
rnsgesamt haben im zeitraum von 1985 bis t990 62 studenten
aus 2L Ländern an dieser Ausbildung teilgenommen, was rund
L2 Studenten pro Jahr entspricht.

L990 hat die Fakurtät die Aufnahmequote von vorher rd. 90
auf L2o studienanfänger erhöht. rnsgesamt studierten 390
studenten am Fachbereich. Die Fakurtät plant, diese Kapazi-
tät auch künftig beizubehalten. sie beabsichtigt,, neben dem
grundständigen veterinärmedizinischen studiengätrg, wercher
derzeit an die Tierärztliche Approbationsordnung angepaBt
wird, weiterhin eine zusatzausbiJ.dung zu ,'Grundlagen der
Tropenveterinärmedizin,' anzubieten.

V.3.2. Stellungnahme

Der l{issenschaftsrat empfiehrt,, die veterinärmedizinische
Fakurtät in Leipzig a1s selbständige Faku1tät zu erhalten
und in gewissem umfang auszubauen. rm süden der neuen Län-
der besteht unzweifelhaft ein Bedarf für eine veterinärme-
dizinische Lehr- und Forschungsstätte mit einem breiten An-
gebot an Fachgebieten. Die Leipziger Fakultät bietet eine
ausreichende wissenschaftriche Basis für diese Empfehlung.

a) Ausbau und Komplettierung des Fächerspektrums

rn Leipzig solrten vorrangig die Fachgebiete des öffentli-
chen veterinärwesens z.B. präventation und Kontrorre von
Tierseuchen, überwachung, von schlachtanlagen und Lebensmit-
terverarbeitungsbetrieben ausgebaut werden. Diese Fächer
sind für den künftigen berufrichen Einsatz der veterinärme-
diziner in den neuen Ländern von besonderer Bedeutung. Die
von der Fakuttät für diese sowie für einige weitere Fächer
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geplanten Erweiterungen und Schwerpunktsetzungen, die über-
wiegend durch Umstrukturierungen und Umwidmunelen erreicht
werden sollen, häIt der Wissenschaftsrat für sinnvoll. Er
empfiehlt, im Zuge der Umstrukturierungen den personalbe-
stand der zentralen Einrichtungen zu verringern.

Diejenigen Fachgebiete, die von den Agrarwissenschaften
abgedeckt werden können, sollten in Leipzig in ihrer Kapa-
zität eingeschränkt werden. Hier empfiehlt der Vf,issen-
schaftsrat ej-ne Kooperation mit der neuen Agrarwissen-
schaftlichen Fakultät der benachbarten Universität Ha11e.
Der Vtissenschaftsrat empfiehlt, daB die bislang von der
Veterinärmedizin mitbenutzte Lehr- und Versuchsstation der
Agrarwissenschaftlichen Fakultät von der Veterinärmedizini-
schen Fakultät übernommen wird. Hierfür sowie zur Behebung
einiger weiterer fachlicher Defizite wird es erforderlich
sein, den Personalbedarf der Eakultät etwas zu erhöhen.

Die Struktur der Fakultät, die nach wissenschaftlichen
Teildisziplinen gegliedert, ist, sollte beibehalten werden.
Sie bietet eine gute Basi-s für eine Intensivierung der For-
schung und zur Verbreiterung des Fächerspektrums.

Um den Studenten eine qualifizierte Ausbildung zu ermögli-
chen, ist eine rasche Besetzung der vakanten Professuren
für Pharmakologie und Chirurgie notwendig. Unbeschadet der
Wiederbesetzung dieser Professuren sollten im Interesse der
Studenten zusätzliche Lehrveranstaltungen z.B. für die
bislang fehlenden oder nicht, adäquat vertretenen Fachgebie-
te des öffentlichen Tiergesundheitswesens angeboten werden.
Auch einige klinische Fachgebiete sind bislang unzureichend
vertreten. Der Vtissenschaftsrat empfiehlt der Faku1tät,
diese Fachgebiete vorerst in Form kompakter Seminare durch
Lehraufträge an Gastdozenten aus den Veterinärfakultäten
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der westlichen Bundesländer vertreten zu lassen. Der Wis-
senschaftsrat würde es begrüBen, wenn die bereits bestehen-
de Partnerschaft mit der Tierärztlichen Hochschule Hannover
weitergeführt würde.

Für die anzustrebende Intensivierung der Forschung hat die
Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses eine besondere
Bedeutung. Der Wissenschaftsrat empfiehlt deswegen, die
ZahI der befristeten Assistentenstellen zu Lasten der Dau-
erstellen zu erhöhen.

b) Investitionen

Für die Gebäude ist dringend eine Grundsanierung vorzuse-
hen. Diese Arbeiten an den sanierungswürdigen Gebäuden der
Faku1tät sind ebenso wichtig wie eine durchgreifende Ver-
besserung der Ausstattung der Institute und Kliniken mit
modernen Laborgeräten.

Für einige Institute und Kliniken sind gröBere BaumaBnahmen
erforderlich, für die der notwendige Platz auf dem rd. 6 ha
groBen campusartigen Gelände zur Verfügung steht. Als vor-
dringlich werden BaumaBnahmen für die folgenden Bereiche
angesehen:

Lebensmittelhygiene

fnfektionsstall für
Institutsneubau für
Heimtierklinik

die Medizinische Klinik
die vorklinischen Eächer

- Geburtshilfliche Tierklinik.
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c) Kapazität für Forschung und Lehre

Die Leipzlger Fakultät hat derzeit den geri.ngsten Bestand
an Wissenschaftlern von aIlen Veterinärfakultäten Deutsch-
Iands. Die erforderliche Komplett,ierung des Fächerangebots
ist daher nicht in vollem Umfang durch Umwidmungen aus dem

Bestand mög1ich.

Bei dem hier empfohlenen Stellenbestand ist es möglich und
vertretbar, jährtich 120 bis L30 Studienanfänger zuzulas-
sen. Der Wissenschaft,srat sieht keine Notwendigkeit, über
diese GröBenordnung wesentlich hinauszugehen.

Die Ambulatorische und Geburt,shilfliche Klinik sollte per-
sonell verstärkt werden, um den praktischen Teil der Aus-
bildung zu intensivieren.

Im übrigen hat der !{issenschaftsrat den Eindruck gewonnen,
daB die von den Kliniken und diagnostischen fnstituten er-
brachten Dienstleistungen einen Umfang haben, der zu Lasten
von Forschung und Lehre geht. Diese Dienstleistungen soll-
ten auf ein der Forschung und Irehre angemessenes MaB redu-
ziert werden, wodurch personelle Kapazitäten für Forschung
und Lehre freiwerden.

Der Vtissenschaftsrat sieht im vorhandenen Fächerspektrum
der LeipzLger Faku1tät keine Basis für ein hinreichend
dif ferenziertes Ergänzungsstudium in Tropenveterinärmedi-
zj-n. Studenten, die eine derartige Spezialausbildung enyer-
ben woIlen, wird ein Wechsel an die Fakultät der Humboldt-
Universität Berlin empfohlen. Unbeschadet dessen solLten in
Leipzig von den hierfür wissenschaft,lich ausgewiesenen
Fachvertretern fakultative Lehrveranstaltungen auf ausge-
wählten Gebieten der Tropenveterinärmedizin angeboten werden.
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VI. Empfehlungen zur Gründung von Fachbereichen für
Landwirtschaft, Gartenbau, Landespflege, Forstwirt-
schaft, Lebensmitteltechnologie sowie Haushalts- und
Ernährungswissenschaften an den Fachhochschulen der
neuen Ländera)

In den hier betrachteten Studiengängen werden in den alten
Ländern rd. 40 I aller Absolventen an Fachhochschulen aus-
gebildet. Erfahrungen beim übergang der Absolventen auf den
Arbeitsmarkt legen es nahe, den Anteil der Fachhochschulen
in diesen Studiengängen zu erhöhen. Deswegen empfiehlt der
Wissenschaftsrat in den neuen Ländern rasch eine Reihe
leistungsfähiger FH-Fachbereiche für die "grünen Diszipli-
nen" einzurichten. Die Kapazitäts- und Standortfragen für
diese Fächer müssen länderübergreifend gelöst werden, da
sonst Überkapazitäten entstehen könnten.

Im Rahmen. eines auf den
schiedlichen regionalen
konzeptes empfiehlt der
neuen Ländern

künftigen Bedarf und auf die unter-
Gegebenheiten abgestimmten Gesamt-
I[issenschaft,srat, in allen fünf

für Forstwirtschaft einen Standort mit 300 bis 500
Studienplätzen,

für Landwirtschaft zwei bis drei Standorte mit 700 bis
900 Studienplätzen,

a) Wisenschaftsrat, Empfehlungen zur
hochschulen in den neuen Ländern,

Errichtung von Fach-
Köln 1991.
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für Gartenbau zwei standorte mit, rd. 500 studienplätzen,
für.Landespf rege zwei standorte mit der ',krassischen',landwirtschaftsgärtnerischen Ausrichtunq, einen siänoortmit einem entsprechenden schwerpunkt im Forststudium undein bis zwei standorte mit eineä entsprechenden schwer-pgnkt im studiengang Landwirtschaft. ingesamt sind hier-für 700 bis 900 Studienplätze vorzusehen.

für ökotrophologie zwei standorte mit 600 bis 200 stu-dienplätzen vorzusehen.

Die Länder Meckrenburg-vorpommern und. Thüringen pranen
jeweils eine verwaltungsinterne Fachhochschule für Forst-
wirtschaft aufzubauen. Der wissenschaftsrat härt einen
Fachbereich Forstwirtschaft an einer Fachhochschure in
Eberswarde (Brandenburg) vom Bedarf, von der Lage und vom
umfeLd dieses ortes und unter den dort gegebenen materier-
len voraussetzungen (Kooperation mit der Forschungsanstart
Forst- und Holzwirtschaft) für sinnvoll und angemessen. rm
rnteresse der Quarität der Ausbildung von Forstwirten an
Fachhochschulen präferiert er die für Eberswalde vorgesehe-
ne Errichtung einer verwaltungsexternen Fachhochschule
gegenüber verwaltungsinternen Lösungen. a )

r-) vgl. hierzu: wissenschafsrat, Empfehlungen zur Errich-tung von Fachhochschuren in den neuen r-,ändern, Kapitel
II.A.L.7 .
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Er empfiehlt den neuen Ländern, neben Eberswalde keine
weiteren verwaltungsexternen und auch keine verwaltungsin-
ternen Fachbereiche für Forstwirtschaft an Fachhochschulen

zu errichten. Für weitere Fachhochschulstudiengänge Forst-
wirtschaft besteht kein Bedarf.

Studienangebot,e im Bereich der Landwirtschaft sollten in
Rostock/Dummerstorf (Mecklenburg-Vorpommern) und in Bern-
burg (Sachsen-Anha1t) vorgesehen werden. Darüber hinaus
kommt als dritter Standort im Süden Dresden-Piltnitz in
Frager wo ein solcher Studiengang zusEullmen mi-t, Gartenbau
und Landespflege aufgebaut werden könnte. Da ein immer

geringerer Anteil der Absolventen solcher Fachhochschulstu-
diengänge aIs Betriebsleiter, aber ein wachsender Anteil im
Dienstleistungsbereich a1s Berater und aIs Fachkraft für
den Agrarhandel tätig wird, sollte die Ausbildung weniger
die kLassischen Fachgebiete der Tier- und Pflanzenproduk-
tion betonen, sondern statt dessen Aspekte der Umweltsiche-
rung, der Landespflege und Ernährungswissenschaften berück-
sichtigen. In Rostock sollte aus d.em bisherigen Fachbereich
Agrarwi-ssenschaften der Universität unter Nutzung von Res-
sourcen und in Kooperation mit dem bisherigen Forschungs-
zentrum der Akademie der Landwirtschaftswissensehaften
(AdL) in Rostock-Dummerstorf eine Abteilung der neuen FH

I,Iismar errichtet werdenr än der auch die Studienangebote
für ökotrophologie und ggf. Landespflege a1s ein
Schwerpunkt des landwirtschaftlichen Studiengangs geführt
werden könnten.

Die bisher eigenständige "Hochschule für Landwirtschaft und
Nahrungsgüterwirtschaft" in Bernburg sollte als zweiter
Standort der neuen (Fach-) "Hochschu1e Anhalti' unter Nutzung
von Ressourcen des ebenfalls auf dem Campus gelegenen bis-
herigen AdL-Instituts für Getreideforschung fortgeführt
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v/erden. Neben Landwirtschaft könnte hier auch ein studien-
gang ökotrophologie angeboten werden. rm studiengang Land-
wirtschaft könnte ein schwerpunkt Landespflege/Agrarstruk_
turpolitik vorgesehen werden, aus dem sich gegebenenfalls
auch ein eigener studiengang entwickern könnte.

rm Bereich des Gartenbaus besteht in den neuen Ländern ein
Bedarf sowohl an l,Ieistern und Technikern, die später ars
Betriebsleiter tätig werden und an eigenständigen schulen
in verbindung mit Lehr- und versuchsanstalten ausgebirdet
werden, a1s auch an Fachhochschuringenieuren. Für Erfurt
und Dresden, zwei zentren von Gartenbauregionen (zier-
pfranzenbau in Erfurt, obstbau in Dresden), wird eine Fach-
hochschulabteilung empfohlen. Der Fachbereich Gartenbau der
neuen FH Erfurt sorlte zur sicherung der notwendigen ver-
suchsfeLder unter Nutzung der Ressourcen d.er AuBensterre
Erfurt-Kühnhausen des bisherigen,,zentralinstituts für
sonderkurturen und Zierpfranzen" aufgebaut werden und in
der Ausbildung den Bereich der zierpfranzen besonders be-
rücksichtigen. Der Fachbereich Gartenbau der neuen FH Dres-
den sollte unter Nutzung von Ressourcen der rngenieurschule
für Gartenbau und Landwirtschaft und des rnstituts für
obstforschung in Dresden-pillnitz aufgebaut werden und in
der Ausbildung den Bereich den obstbaus besonders berück-
sichtigen.

studienangebote im Bereich der Landespfrege solrten in der
klassischen gartenbaulichen Ausrichtung an den beiden
standorten Erfurt und Dresden-pirrnitz angeboten werden.
Darüber hinaus hä}t der Wissenschaftsrat inhaltlich anders
akzentuierte studienangebote auch unter Bedarfsgesichts-
punkten für sinnvoll. An der Abteilung Rostock der FH
wj-smar und an der FH Eberswalde könnte eine Landespflege-
Ausbirdung angeboten werden, die sich in besonderer weise
der umwertsicherung, Frächenstil1egutrg, Rekultivierung und
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Landschaftsarchitektur annimmt. Vtegen des in den alten Län-

dern bestehenden Numerus clausus und wegen des besonderen

Handlungsbedarfs in den neuen Ländern ist eine solche Kapa-

zität an insgesamt vier Standorten mit unterschiedlicher
Ausrichtung vertretbar.

Für die Ökotrophologie hält der Wissenschaftsrat rd. 500

Studienplätze an den Standorten Rostock und Bernburg für
angemessen, da für die neuen Länder keine entsprechenden
Studiengänge an Universitäten vorgeschlagen werden.

Ein FH-studiengang Lebensmitteltechnologie sollte zunächst
nur am Standort Köthen der neuen (Fach-) "Hochschule Anhalt"
angeboten und aus den entsprechenden Arbeitsbereichen der
bisherigen TH Köthen entwickelt werden. Darüber hj-naus
kommt möglicherweise ein zweiter Standort in Sachsen an der
FH Dresden in Frage.
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Vff. Zusammenfassung

rn der DDR hatten die Agrarwissenschaften eine gröpere
Bedeutung als in der alten Bundesrepubrik. Die Agrarporitik
strebte in erster Linie die steigerung der pflanzen- und
Tierproduktion an, um die selbstversorgung des Landes mit
Nahrungsmitteln zu erreichen. Dieser Maxime entsprachen
Kapazitäten, strukturen und Ausrichtung von Forschung und
Lehre in den Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften.
rnsgesamt waren auf diesem Gebiet rund 2.500 Ttissenschaft-
ler tätig, davon rund L.350 an den Hochschuren, 3.300 an
rnstituten der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften
(AdL) und 2.900 an den dem Ministerium direkt unterstellten
rnstituten. rn den alten Länd.ern waren bei einer rund dop_
pelt so gropen randwirtschaftrich genutzten Fräche und
einer rund viermal so groBen Bevölkerung rund 3.G00 ytissen_
schaftler in der öffentli.ch finanzi-erten Agrarforschung
tätig.

rnnerhalb des Fächerspektrums dominierten die auf produk_
tionssteigerung ausgerichteten Disziplinen der pflanzen-
und Tierproduktion sowie die dazugehörigen verfahrenstech_
niken. An den Hochschuren hatten Fächer wie Humanernährun9,
Lebensmittelchemie, zierpflanzenbau, Landschaftspfrege und
Landschaftsarchitektur eine geringe Bedeutung. Auch die
makroökonomischen Fächer der Agrarökonomie spielten eine
untergeordnete Ro1le.
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Mit der III. Hochschulreform von 1958 wurden einige grund-

lagenorientiert,e Institute aus den Hochschulen in die AdL

verlagert, deren Einrichtungen bei der Personal- und Mit-

telausstattung bevorzugt wurden. Bin Kennzeichen der Hoch-

schulen waren die betonte Anwendungsorientierung und die

Spezialisierung der Ausbildung in getrennten St'udiengängen

für Pflanzenproduktion, Tierproduktion, Agrarökonomie und

Agrarpädagogik. Formal gab es keine Differenzierung des

Studienangebots entsprechend der in den alten Ländern üb1i-

chen Unterscheidung in stärker wissenschaftsorientierte
stud.iengänge an unj-versitäten und stärker berufsorientierte
Studiengänge an Fachhochschulen. Das Studium dauerte ein-
heitlich vier Jahre und entsprach an mehreren Hochschulen

hinsichtlich Anwendungsbezug und Berufsorientierung einem

Fachhochs chul studium .

Jährlich beendeten rund 750 Studenten das Agrarstudium an

den vier Fakultäten in Berlin (ost,), Halle, Leipzig und

Rostock. Hinzu kamen rund 30 Meliorationsingenieure in
Rostock und rund 20 Absolventen des grundständigen Spezial-
studiengangs Tropische Landwirtschaft in Leipzig. An den

beiden Spezialhochschulen für Agrarökonomie in Bernburg und

Meißen wurden jährlich rund 200 Agrarökonomen ausgebildet'

veterinärmedizinier wurden an der Humboldt-universität in
Bertin (rund 75) und an der Universität Leipzig (rund 75)

ausgebildet. Lebensmitteltechnologie ( jährlich 130 Absol-

venten) war an der Humboldt-Universität konzentriert und

Forstwissenschaft an der TU Dresden am Standort Tharandt

( jährlich 60 Absolventen).

Die Vereinigung der beiden deutschen Staaten erfordert
sowohl eine Anpassung der Kapazitäten in den Agrarwissen-

schaften an den künftig geringeren Bedarf und eine Umstruk-

turierung der auBeruniversitären Agrarforschung, als auch

eine verstärkte Ausrichtung von Forschung und Ausbildung

auf Nahrungsmittelqualität, Ernährungsfragen, umweltver-

trägtiche Agrarproduktion und alternative Formen der

Landschaftsnutzung. Hierfür ist in den neuen Ländern eine
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leistungsfähige Agrarwissenschaft mit einern breiten Fächer-
spektrum und gut ausgestatteten auBeruniversitären rnstitu_
ten sowie universitäts- und Fachhochschulfachbereichen
unverzichtbar.

Für die Agrarwissenschaften an den universitäten empfiehlt
der l{issenschaftsrat aus Bedarfsüberregungen und um die
knappen Finanzmitter effizient einzusetzen, die Konzentra-
tion auf zwei reistungsfähige, breit ausgestattete Fakultä-
ten in Berrin (hier wird eine zusammenführung der Fakultät
von HU und TU empfohren) und Harte (hier wird die rntegra-
tion der Leipziger Tierproduzenten und Verfahrenstechniker
empfohren). Diese Fakurtäten solren ars Neugründung, nicht
durch Übernahme einer Fakultät durch die andere, entstehen.
Für die Phase der Neugründung und zusammenführung d.er Fa-
kultäten empfiehrt der l{issenschaftsrat spezierre Grün-
dungskomitees unter Leitung eines externen Gründungsdekans.
umwert,rerevante Fragestellungen solLen als integrarer Be-
standteil aller "grünen" studiengänge stärker berücksich-
tigt werden. Auch sorl- die Leistungsfähigkeit der Fakurtä-
ten durch die Anragerung einzelner Ttissenschaftrergruppen
aus Adl-Instituten gestärkt werden.

rn Berlin, wo nach dem FalI der Mauer neben der Agrarwis-
senschaft auch veterinärmedizin, Lebensmitteltechnologie
und -chemie an jeweils zwei Fakultäten angeboten werd.en,
empfiehlt der Ytissenschaftsrat eine rntegration durch
zusammenführung der vorhandenen Kapazitäten. Die studien-
gänge Lebensmittertechnologie und -chemie sollen künftig
ausschrieplich an der Technischen universität, die studien-
gänge Agrarwissenschaften, Gartenbau und Fischwirtschaft
sowie veterinärmedizin solren ausschlieplich an der Hum-
bordt-universität angeboten werden. Neben Berlin sorr die
veterinärmedizin auch in Lei-pzig gelehrt werden. Der Ausbau
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der Fachgebiete des öffentlichen Veterinärwesens scheint
dabei besonders geeignet, dem künftigen Einsat,z der Veteri-
närmediziner in den neuen Ländern gerecht zu werden.

Die Forstwirtschaft soIl an der auszubauenden Fakultät der
TU Dresden in Tharandt sowie in Eberswalde an einer in
Verbindung mit, dem dort,igen forstwirtschaftlichen For-
schungsinstitut neu einzurichtenden Fachhochschule angebo-

ten werden.

Für die Universität Rostock empfiehlt der Wissenschaftsrat
den Fachbereich für Umweltschutz und Landesplanung (früher
Meliorationsingenieurwesen) auszubauen. Der Fachbereich
Agrarwissenschaften soII nicht fortgeführt werden.

Für die anwendungsbezogene Ausbildung empfiehlt der Ttissen-
schaftsrat die Einrichtung von Fachhochschulen. Für Land-
wirtschaft werden Rostock/Dummerstorf (Errichtung aus dem

dortigen Fachbereich Agrarwj.ssenschaften unter Nutzung von
Potentialen von AdL-Instituten), Bernburg und gegebenen-
faLls Dresden empfohlen.

Gartenbau und Landespflege sollen mit einem universitären
Studiengang in Berlin und mit Fachhochschulstudiengängen in
Erfurt und Dresden-Pillnitz, zwei tradionellen Zentren des
Gartenbaues, angeboten werden. Hinzu können landschafts-
pflegerisch ausgerichtete Schwerpunkte oder Fachrichtungen
des Landwirtschaftsstudiums an den Eachhochschulen Bernburg
und Rostock kommen. Das für Eberswalde empfohlene Forststu-
dium soll einen landschaftspflegerischen Schwerpunkt er-
halten. Für die "grünen" Fachhochschulabteilungen empfiehlt
der Wissenschaftsrat eine Verbindung mit Forschungsinstitu-
ten und/oder Lehr- und Versuchsanstalten, um Lehre, ange-
wandte Forschung und Versuchswesen eng zusanmenzuführen.
AIs Standorte für Fachhochschulstudiengänge in Lebensmit-
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teltechnologie werden Köthen in sachsen-Anhart sowie gege-
benenfalls auch Dresden vorgeschlagen. Die Einrichtung
universitärer studiengänge für Hausharts- und Ernährungs-
wissenschaften sieht der wissenschaftsrat nicht al_s vor-
dringlich an. unter Berücksichtigung der Erfahrungen des
Arbeitsmarktes in den arten Ländern empfiehlt er vielmehr
die Einrichtung von entsprechenden Fachhochschurstudien-
gängen an den standorten Bernburg und Rostock/Dummerstorf.




